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Jaleskis außenpolitiſche Ziele 


Polen jchreitet konſolidiert zur Großmacht — Jortſetzung der Friedenspolitik — Für die Verſtändigung mit 
Deutichland — Ratifizierung des deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages — Kein Mißbrauch der Minderheitsrechte 


Jeſthalten an der 
Friedenspolitik! 


Der polniſche Außenminiſter hat ſeine längſt angekün⸗ 


digte Programmrede damit begonnen, daß er, bezüglich der 
Außenpolitik, die Feſtſtellung machte, daß alle polniſchen 
Parteien gleich ihm und dem Regierungslager auf dem un⸗ 
abänderlichen Standpunkt beharren, die Grenzen Polens 
ſeien unantaſtbar und jeder Verſuch von außen, hier eine 
Konzeſſion zu erhalten, müßte mit einer Kriegserklärung 
beantwortet werden. Das bedurfte keiner beſonderen Do⸗ 
kumentierung, und niemand zweifelt im Auslande daran, 
B es jo und nicht anders iſt. Ob aber alle polniſchen 
Parteien hinter dem Außenminiſter in anderen Fragen 
ſtehen, das darf man füglich bezweifeln, denn es beſtehen 
gar zu gewaltige Unterſchiede zwiſchen der Auffaſſung des 
Regierungslagers, den Nationaldemokraten und den übrigen 
Parteien des Seims. Ohne N ag darf geſagt 
werden, daß es jedenfalls dem polniſchen Wuherinihifter 
lungen iſt, im Auswärtigen Ausſchuß die Hörer an ſeine 
weite zu erhalten, denn es war ein wirklich großer Wurf 
er X 7 * — 
Genfer Völlerbundstagung immerhin im Ausland das not: 
wendige Echo finden ſollen. Wir müſſen auch dieſe Rede 
unter dieſem Geſichtspunkte betrachten, und dann iſt es auch 
verſtändlich, wenn er ſelbſt in der Preſſe nicht auf Wider⸗ 
ſtand ſtößt. Zudem iſt ja bekannt, daß der polniſche 
Außenminiſter für die internationalen Verhandlungen 
gedacht iſt, während die Triebkräfte der polniſchen Außen⸗ 
politik in anderen Händen ruhen. — 
Man kann mit den meiſten Punkten ſeiner Ausführungen 
in jeder Beziehung einverſtanden ſein, und es gibt eben 
auch Miniſter, die Entgleiſungen als Wirklichkeit hinnehmen, 
was wir beſonders, bezüglich der Minderheitsfrage, feſt⸗ 
ſtellen möchten. Wer ſo von oben herab der Meinung iſt, 
daß es die Minderheiten in Polen gut und keine Arſache 
zu Beſchwerden haben, ſo paßt dieſe Ausführung, unter 
dem Eindruck der deutſchen Beſchwerden und des ukraini⸗ 
ſchen Proteſtes, genau jo, wie die Fauſt aufs Auge. Auch 
wir ſtehen auf dem Standpunkt, daß die Minderheitsfrage 
nicht dauernd vor dem Völkerbund als Klagepunkt der 
Staaten gegeneinander erſcheinen ſoll. Aber die Staaten, 
die den Völkerbund mit dieſem Problem beſchäftigen, haben 
es ſehr leicht, ſolche Beſchwerdefragen zu beheben, indem 
ſie ihren Minderheiten diejenigen Rechte uneingeſchränkt 
einräumen, die dieſen durch die Friedensverträge und die 
in den Verfaſſungen garantierten Rechte zugeſichert ſind. 
Dann werden gewiſſe Staaten keine Arſache zu Beſchwerden 
haben und die Minderheiten ſelbſt werden froh ſein, wenn 
ſie ihr Daſein im Wohnſtaat ſchützen müſſen. Wir unter⸗ 
ſtreichen mit Nachdruck die Worte des Außenminiſters daß 
die Minderheiten im eigenen Lande ſchon deshalb geſchützt 
werden müſſen, damit die polniſchen Volksgenoſſen in 
ihrem Wohnſtaat ſich derſelben Fürſorge und Rechte 
erfreuen, und darin ſind wir einig. Aber es heißt, 
aß, wer den Frieden will, erſt im eigenen Hauſe 
amit anfangen muß und wer die polniſche Minderheits⸗ 
politit mit erlebt, der wird wohl ohne Zweifel zugeben 
müſſen, daß wir davon noch ſehr weit entfernt ſind. 

Der polniſche Außenminiſter hat die Ratifizierung des 
polniſch⸗deutſchen Handelsvertrages angekündigt und einige 
durchaus beherzte Worte geſprochen, über die wir uns auf⸗ 
richtig freuen. Er iſt zu der Ueberzeugung gekommen, daß 
es auf die Dauer unmöglich iſt, in Feindſchaft mit einem 
Nachbar zu leben, mit dem ſo viele wirtſchaftliche Bindun⸗ 
gen beſtehen. Aber dieſem Wunſche nach Verſtändigung 
ſteht zum Beiſpiel in Oberſchleſien der oberſte Beamte der 
Wojewodſchaft und ſein Aufſtändiſchenverband im Wege. 
Eine Verſtändigung mit Deutſchland wird nie zu erzielen 
ein, ſo lange es der Warſchauer Regierung nicht gelingt, 
dieſe Widerſtände aus dem Wege zu räumen und dadurch 
werden auch die Ausführungen des Herrn Zaleski zu einer 
chönen Geſte. An ſeinem guten Verſtändigungswillen 
zweifeln wir keinen Augenblick. wohl aber an den Strö⸗ 
mungen in Warſchau, die in Grazynski und den Aufſtändi⸗ 
ſchen die Retter Polens ſehen. An dieſer Stelle iſt oft genug 
der Verſtändigung zwiſchen Deu'ſchland und Polen das Port 
geredet worden. Wir begrüßen die Worte des polniſchen 


Ziele, die dem Außenminiſter vorſchweben und vor der 


Keine Grenzreviſionen 


Warſchau. Außenminiſter Zaleski gab am Sonnabend 
vormittag dem Sejmausſchuß für auswärtige Angelegenheiten 
einen ausführlichen Bericht über 
die allgemeine internationale Lage und die polniſche Außenpolitik. 
Im Mittelpunkt dieſes Berichts ſtand die Erörterung und Befür⸗ 
wortung der vor 2 Tagen dem Sejm zur Annahme vorgelegten 
Verträge, die die Regierung mit einer Reihe von Staaten abge⸗ 
ſchloſſen hat. Hierbei hob der Miniſter beſonders 14 Handels 
verträge hervor, die ihrer Wichtigkeit halber eine ſchnelle 
Erledigung verdienten. 

Es ſind dies die Handelsverträge mit Frankreich, England, 
Deutſchland, Portugal, Griechenland, Spanien und andere 
Staaten. 

Bezüglich des deutſch⸗polniſchen Handels vertrages erklärte 

Zaleski, obwohl durch Verfügung der Reichsregierung die 

urſprüngliche Grundlage des Vertrages geſchmälert worden ſei, 
lege die polniſche Regierung den Vertrag dem Sejm doch zur 
Ratifizierung vor, da ſie Vert darauf lege, die Nor ma⸗ 
liſierung der wirtſchaftlichen Beziehungen mit 
anderen Staaten herbeizuführen. Trotz gewiſſer Stimmen, die 
in dem deutſch⸗polniſchen Zolltrieg eine Forderung der wirt⸗ 
ſchaftlichen Genügſamkeit Polens erblickten, ſei die Regierung 
der Meinung, 

daß ſich unnormale Verhältniſſe zwiſchen den Nachbarſtaaten 

i doch nur zum Schaden beider Teile auswirken müßten. 
Weiter lege er Wert darauf, daß einige kleinere, aber wirtſchaft⸗ 
lich nicht minder bedeutſame Abkommen vom Selm in möglichst 
kurzer Zeit verabſchiedet werden, ſo die deutſch⸗polniſchen 


* 


Vor der Aufhebung der Sklaverei 
in Liberia 


Die Ri Staaten haben an die Regierung der Neger: 

republik Liberia eine Note gerichtet, in der ſie auf das 

ſchärfſte die Aufhebung der Sklauerei fordern, widrigenfalls 

ſie mit 11 510 der diplomatiſchen Beziehungen drohen. 

In Verfolg dieſes Schrittes iſt der Präſident von Liberia, 
Dunbar Burgeß King zurückgetreten. 


Außenminiſters bezüglich der deutſch⸗polniſchen Beziehungen 
und ſprechen nur den Wugſch eus, daß ſie mehr bedeuten 
mögen als eine fromme Erklärung unter der Adreſſe Genfs. 

Wir unterſtreichen nochmals, daß wir uns ſonſt mit den 
Ausführungen des polniſchen Außenminiſters ſolidariſieren 
und keinen Augenblick die antipolniſchen Strömungen im 
Reich verkennen. Sie ſind das lebhafte Echo der Deutſchen⸗ 
hetze in Polen, und hier haben ſich die Nationaliſten abſolut 
nichts vorzuwerfen. Aber wenn durch die Ratifizierung des 
deutſch⸗polniſchen Handelsvertrages ein neuer Kurs einge⸗ 
ſchlagen werden ſoll, ſo werden wir für dieſe Schritte dem 
polniſchen Außenminiſter ſtets dankbar ſein und uns freuen, 
wenn ſeine Politik gute Früchte trägt. Mögen uns dann 
verſchiedene andere Punkte ſeines außenpolitiſchen Pro⸗ 
gramms weniger gefallen. Das Wort „Frieden mit ſtän⸗ 
digen Rüſtungen“ iſt aber ebenso gefährlich, wie das Spiel 
mit Verſtändigung, die in der Duldung der Hetze 3 


Grenzabkommen, die den reibungsloſen Tranſitverkehr durch 


Pommerellen ermöglichen ſollten, ferner auch die Schuldenrege⸗ 
lungsverträge mit Frankreich, Italien und England. 

Zaleski hob weiter die Friedenspolitik hervor. Die 
nunmehr im Sejm beſchloſſene Vertretung des Volkes biete eine 
ausreichende Grundlage dafür, a 

ſich jedem Angriff auf die polniſchen Rechte wirkſam entgegen 
zu ſtellen. 
Auf die allgemeine Weltwirtſchaftskriſe hinweiſend, ſah ſich 
Zaleski mit einem deutlich erkennbaren Seitenblick veranlaßt, zu 
erklären, 
daß die ſchlechte Wirtſchaftslage gewiſſe Strömungen erzeuge, 
die die Tendenz verrieten, mit Hilſe politiſcher Mittel, die 
beſtehenden Verhältniſſe auf Koſten anderer 
3 ändern. 
Dieſe Tendenz ſei geeignet, die Welt in das größte Unheil zu 


ſtürzen. Dann kam Zaleski auf die Stellung Polens zum Völ⸗ 


terbund zu sprechen, mit dem Polen ſehr eng verknüpft ſei. 
Den Gedanken einer Pan⸗Europäiſchen Union babe Polen 
mit großer Wärme aufgenommen. 


Bezüglich der Abrüſtungsaktion des Völkerbundes vertrat 


der Minfiter reſtlos den franzöſiſchen Standpunkt: a 
Zuerſt Sicherheit, dann Abrüſtung. 


Staaten, die eine radikale Abrüſtung forderten, verkennen völlig 
Die polniſche Regierung 


den tatſächlichen Stand der Dinge. 
würde den Beitritt Sowjetrußlands zum Abrüſtungsabkommen 
begrüßen. Polen ſei beſtrebt, gute wirtſchaftliche und 
politiſche Beziehungen zu Sowjetrußland her⸗ 
bei zuführen. 
Zum Schluß kommt der Miniſter auf das Minderheiten⸗ 
problem zu ſprechen und erklärte, 
Polen werde ſich jedem Verſuch energiſch widerſetzen, die 
Rechte der Minderheiten für anderweitige Zwecke und ſtaats⸗ 
feindliche Aktionen auszuſchlachten. 1 
Deutſchland jei es, das dieſe Frage von der fachlichen Verhand⸗ 
lungsgrundlage auf das Gebiet einer allgemeinen politiſchen 
Ausſprache übertragen möchte. Er zweifle daran, daß 
ſolche Verſuche den Minderheiten dienlich ſein könnten. Polen 
lege gegenüber der antipolniſchen Aktion Deutſchlands 
viel Geduld und kaltes Blut an den Tag. Doch 
dürfe man nicht vergeſſen, daß, wenn einerſeits gehetzt werde, 
man von der anderen Seite keine Liebe fordern könne. 


Die polniſche Preſſe zum zwiſchenfall 
in Oppeln 


Warſchau. Erſt nachdem die deutſche Regierung wegen der 


Landung polniſcher Flieger in Oppeln diplomatiſche 
Schritte in Warſchau getan hat, hat die polniſche Preſſe ihre 
gewohnte Sprache — natürlich in der üblichen Tonfärbung — 
wieder gefunden. Der deutſche diplomatiſche Schritt wird vom 
regierungsfreundlichen „Expreß Poranny“ als „unverſchäm⸗ 
ter Lärm der deutſchen Diplomatie“ bezeichnet. 

Dieſer Schritt, heißt es weiter, ſei einer von den vielen lär⸗ 
menden Schachzügen Deutſchlands, die den Zweck haben Polen 
be! dem Völkerbund zu diskreditieren. 

Die polniſche Regierungspreſſe ſtellt gleichlautend feſt, die 
amtlichen polnſchen Nachforſchungen hätten ergeben, daß 
es ſich lediglich um einen Zufall handele. Die betreffenden 
Landflugzeuge ſeien von Krakau nach Graudenz unterwegs ge⸗ 
weſen und hätten ſich infolge ſtarken Nebels und Unwetters auf 
das deutſche Gebiet verirrt, wo ſie notlanden mußten. Der 
Krolauer „Illuſtrierte Kurier“ bezeichnet die Erläuterungen der 
deutſchen Preſſe zu dem Vorfall als niederträchtige Un⸗ 
terſtellung und erklärt, daß auch die beſten Flieger der Welt 
gelegentlich die Orientierung verloren hätten. Zum Sehluſſe fragt 
das Blatt: „Warum gab es denn kein Geſchrei, als die engliſche 
Fliegerin Amy Johnſon gleichfalls infolge Nebels gezwungen 
war, in Polen notzulanden?“ Die Logik, die hier zum Vorſchein 
kommt, ift jo „verblüffend“, daß fie allein für ſich ſchon eine 
Antwort darſtellt. 

19 Verhaftungen in Breslau 

Breslau. Bei der Ankunft des Reichskanzlers kam es, wie 


bereits gemeldet. zu größeren Kundgebungen gegen den 
Kanzler. Die Polizei, die wiederholt eingreifen mußte, 


konnte 19 Perſonen verhaften, von denen ſich zwei wegen Kör⸗ 


perverletzung und Widerſtand gegen die Staatsgewalt zu ver⸗ 
antworten haben werden. 


witz, Beateſtraße 29, durch die Filiale Königshütte, 
Ktonprinzenſtraße 6, ſowie durch die Kolporteure. 


Staaten zu 


kan 
„ 
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Treviranus über das Ergebnis 
der Oſtlandreiſe 

Grünberg. Der Vertreter der Telegraphen⸗Union hatte Ge⸗ 
legenheit, den Reichsminiſter Treviranus am Schluß der 
Oſtlandfahrt über feine Eindrücke zu befragen und inebeſondere 
darüber, welches die nächſten Auswirkungen dieſer Oſtland⸗ 
teile ſein werden. Reichsminiſter Treviranus ſprach ſich dur 
aus zuverſichtlich aus. Der Reichskanzler und feine Ber 
gleitung hätten eine Fülle von Anregungen erhalten, die nun in 
Berlin in ernſter Arbeit durchgearbeitet werden müßten. 
Entſcheidend aber für den wirklichen Erfolg dieſer Reiſe werde 
ſein, od es gelungen ſei, durch fie Regierung und Bevölle⸗ 
rung einander näher zu bringen, denn nur wenn Res 
gierung und Volk zuſammenſtänden und zuſammenarbeiteten, 
werde es möglich ſein, das geſteckte Ziel, den Wiederauf⸗ 
ſtreg des deutſchen Vaterlandes und damit auch des deutſchen 
Oſtens, zu erreichen. 


Rauſchers Nachſolger 
Geheimrat von Moltke. 


Berlin. Wie verlautet, it als Nacholger des verſtorbe⸗ 
nen Gerandten Ulrich RNauſcher als deutſcher Geſandter in War⸗ 
ſchau Geheimrat von Moltke, Dirigent in der Oſtabteilung des 
Auswärtigen Amtes, jetzt mit Sicherheit in Ausſicht genommen. 


Briand will ſtrikte Neutralität Frankreichs 
in Genf wahren 

Paris. Briand ſetzte am Sonnabend in einem 
Miniſterrat, der zu der bevorſtehenden Tagung des Völker⸗ 
bundsrates in Genf Stellung nahm, auseinander, daß Frank⸗ 
reich alles Intereſſe daran habe, in dem deutſch⸗polniſchen 
Konflikt, der die franzöſiſchen Intereſſen nicht berühre, 
ſtrikte Neutralität zu wahren. — Wir erfahren 
dazu, daß der Miniſterrat ſich nach eingehender Ausſprache 


dahin geeinigt hat, die Ueberweiſung der dentſchen Bes 


ſchwerde an eine internationale Unterſuchungs⸗ 
kommiſſion zu befürworten. 


Abreiſe Henderſons nach Genf 

London. Auf einer Verſammlung in Mancheſter be⸗ 
ſchöftigte ſich Außenminister Henderſon mit den bisherigen „Lei⸗ 
ſtungen“ des Abrüſtungsausſchuſſes. Er werde am nächſten 
Dienstag nach Genf reiſen, um dort den Vorſitz über die 
Sitzung des Völlerbundsrates zu übernehmen, der den Termin 
für die Abrüſtungskonſerenz feſtzulegen habe. Die Verſammlung, 
an der auch der Geſundheitsmintſter 
im übrigen mit Fragen der Innenpolitik und verlief zeitweilig 
ſehr ſtürmiſch, jo daß die beiden Minifter ſich mehrfach kaum vers 
ſtändlich machen konnten. 


Loucheur über die Wirtſchaftslage 
Frankreichs 


Paris. Der Regierungsentwurf über die nationale 
Ausrüſtung ſoll der Kammer am Dienstag vorgelegt werden 
Wirtſchaftsminiſter Loucheur hat dem „Petit Pariſien“ eine 
Erklärung über die Regierungsvorlage abgegeben, in der es u. a. 
heißt, das Kabinett werde das Parlament erſuchen, die Vorlage 
unverändert in der Faſſung der Regierung anzunehmen. Die 
Kriſe in Frankreich ſei zum größten Teil eine Folge der allge⸗ 
meinen Weltkriſe. Wegen Mangels an Abſatz und Aufträgen 
ſetze die deutſche Wirkwareninduſtrie ihre Preiſe herab und über⸗ 
ſchwemme Frankreich mit Waren. 

Was den Warenaustauſch anlange, jo müſſe man zwiſchen 
den Jahren 1029 und 1980 einen Unter ſchied von 5 Milliarden 
Franken zuungunſten Frankreichs ſeſtſtellen. Trotz der ſchwieri⸗ 
gen Lage könne man jedoch auch von beruhigenden Erſcheinungen 
ſprechen. Die ausländiſchen Arbeitskräfte begönnen in ihre 
Heimat zurückzukehren. Am ſchwerſten habe die Pariſer Luxus⸗ 
industrie, ſowie die franzöſiſche Textilinduſtrie zu leiden. 


Die Greuelkaten in der Provinz Kanſu 

Peling. Am Sonntag ſind hier die erſten Nachrichten aus 
der Provinz Kanſu eingetroffen, wo bekanntlich ein Aufſtand 
gegen die chineſiſchen Zentralbehörden ausge⸗ 
brochen iſt. Nach einer Mitteilung eines amerikaniſchen Miſſio⸗ 
nars an die chineſiſche Preſſe, der in ſeinem Wagen in Peking 
eingetroffen iſt, ſchätzt er die Zahl der Toten auf 50 000. Wie 
weiter gemeldet wird, find im Laufe von zwei Wochen durch die 
Aufſtändiſchen etwa 50 Dörfer vollkommen vernichtet worden. 
Dio geſamte Bevölkerung wurde getötet, ihr Eigentum geplündert 
und die Häuſer angezündet. Zwei chriſtliche Miſſionare, die in 
der Provinz Kanſu weilen, konnten bis jetzt nicht ermittelt wer⸗ 
den. Weiter haben die Aufſtändiſchen einen chineſiſchen Biſchof 
erhängt. Die chineſiſche Regierung hat nun in Nanking amtlich 
erklärt, daß die ſofort eine Strafexpedition nach Kanſu ſenden 
werde, um die Ordnung wleder herzuſtellen. 


Claude Anek 7 
Im Alter von 52 Jahren iſt in Paris der bekannte Schriftſteller 
Claude Anet, ein gebürtiger Schweizer, der mit wahrem Namen 
Johannes Schopfer hieß, geſtorben. Seine befannteften Werke 
find „Ariane, ein ruſſiſches Mädchen“, „Eine ideale Reiſe in 
Italien“ ſowie die Dramen „Die verlorene Tochter“ und 
„Mayerling“. 


teilnahm, beſchäftigte ſich 


Anklagen gegen das Innenministerium 


Wie die Polizei für die Wahlen mißbraucht wurde 


Warſchau. Am Freitag wurden die Sejmarbeiten nach den 
Weihnachtsferien durch die Beratungen im Haushaltsausſchuß 
wieder aufgenommen. Auf der Tagesordnung ſtand der 
Haushalt des Innenminiſteriums, deſſen Ausgaben auf 
2524 Millionen Zloty vorangeſchlagen wurden. Davon entfallen 
allein 125 Millionen auf die Polizei und Grenzſchutztorps, 
die u. a. neu bewaffnet werden ſollen. Im Mittelpunkt der 
außerordentlich heftigen Ausſprache ſtanden die Mißhandlun⸗ 
genen Breſt⸗Litowsk, Wahlmißbräuche und die Vorgänge 
gegen die Ukrainer in Oſtgalizien unter dem allſeitsbekannten 
Pazifizierungsmantel. Die Redner der Sozialiſten, 
der Nationaldemokraten und der vereinigten Bauernparteien 
griffen das Innenminiſterium dafür an, daß es die Polizeiorgane 
zu Mißhandlungen von Abgeordneten, zur Terroriſierung der Be⸗ 
völkerung und zu Wahlmachinationen rückſichtslos gebraucht habe, 
um auf dieſe Weiſe füt die Regierung den gewünſchten Erfolg 
zu erringen. Den Höhepunkt erreichte die Auseinanderſetzung 
während der Reden der beiden ukrainiſchen Vertreter für die ſo⸗ 
genannte „Pazifizierungsaktion in Dftgalızien“. 
Abg. Marszhak von der ukrainiſchen Sozialradikalen Partei 
ſchilderte in erſchütternder Weiſe die Mißhandlungen, die 


von Polizei und Militärorganen an der ukrainiſchen Bevölke⸗ 


Der Reichskanzler in Oberfchlefien 


rung verübt wurden Wahllos und ohne jedes gerichtliche Urteil 
fei das ganze Volk für bis letzt unaufgeklärte Sabo» 
tageakte verantwortlich gemacht und an ihm Rache genom⸗ 
men worden. Es ſeien Fälle vorgekommen, in denen die Bauern 
gezwungen wurden, das Hinterteil der Polize pferde zu küſſen. 
Allein die Tatſachen genügten der Regierung, um ſie als Vor⸗ 
wand für ihre Vernichtungsaktion gegen die Ukrainer zu machen. 
Alsdann erklärte der Ukrainer Lucki von der Undo⸗Partei, die 
polniſche Vernichtungspolitik habe im ukrainiſchen Volke lediglich 
Rachegefühle erregt und durch falſche und tendenzzöſe 
Unterrichtung der Oeffentlichkeit die Jeindſchaft zwiſchen bei⸗ 
den Ländern nur noch mehr vertieft, Hierbei erinnerte er an die 
internationalen Verpflichtungen, die Polen bei Anerkennung dor 
Zugehörigkeit Oſtgaliziens zu Polen eingegangen ſei und worin 
Polen ſich verpflichtet habe. den Ukrainern Autonomie zu geben. 
Er forderte ſofortige Antwort des Ministers, ob die Regierung 
auch weiterhin gewillt ſel, die bisherige Politik forizulegen. Zum 
Schluß verſuchte der Innenminiſter, ſich mit allgemeinen Re⸗ 
densarten über die Angriffe hinwegzuſetzen und erklärte, daß die 
Angelegenheit von Breſt⸗Litowsk demnächſt im Rechtsausſchuß zur 
Sprache kommen würde. 


Die Oſtdelegation der Reichsregierung in Gleiwitz. Stehend; Oberbürgermeiſter Dr. Geisler · Ole. wi 


zu ſeiner linken Hand Reichskanzler 


r. Brüning; daneben Oberpräfident Dr. Lukaſchek und der General, 


direktor der Deutſchen Reichsbahn Dr. Dorpmüller, 


Vor einem neuen Ruhrſtreik? 


Ablehnung des Schiedsſpruches auf An Lohnkürzung — Die Gewerk⸗ 


ſchaften bereiten eine Altion vor — Die 


Ellen Die Funktionäre der vier tariſbeteiligten Berg: 
arbeiterverbünde nahmen am Sonntag in ſtark beſuchten Ver⸗ 
ſammlungen zu dem Schiedeſpruch für den Ruhrbergbau Stellung, 
Uebereinſtimmend kamen die Verſammlungen zu einer Ahr 
lehnung des Schiedsſpruches. 

Auch die revolutionäre Gewerlſchaftsoppoſition hielt 
am Sonntag in Duisburg eine Schacht⸗Delegiertenlonferenz ab, 
deren Veſchlüſſe jedoch noch nicht vorliegen. 

* 


Duisburg. Die revolutionäre Gewerkſchaftsoppoſition (NO) 
hatte im Namen der zentralen Streikleſtung eine Zuſammen⸗ 
kunft der Schachtabgeordneten in Duisburg angeordnet. 
Der Berichterſtatter Wirkenhauer berichtete über die kommuni⸗ 
ſtiſche Teiſausſlandsbewegung auf den Zechen des Ruhrbergbaues 
und bezeichnete den Streik als eine Generalprobe für die begin⸗ 
nenden Kämpfe und den neugegrilndeten kommuniſtiſchen Berg⸗ 
arbeiterverband als den Wachtpoſten der Sowjetunſon in 
Deutſchland. 

Der Führer der kommuniſtiſchen Streikbewegung. Saefkow' 
erklärte u. a.: Wenn man glaube, daß der Schiebsipru eine 
zweite Streikwelle ausſchließe, fo habe man ſich 
getäuſcht. Saefkow kündigte eine neue Streikbewegung an. Als 
Aufgaben des neuen Verbandes bezeichnete er: Zert-ümmerung 
der Gewerkſchaften, Einführung der Siebenſtundenſchicht im 
Bergbau. Einreihung der Erwerbsloſen in den Arbeitsgang und 
Wiedereinftellung der Gemaßregelten. Es handle ſich um einen 
politiſchen Kampf und man werde dem „Polizeiterror“ mit allen 
Mitteln zu begegnen willen. Frauen und Kinder werde man 
vor die Zechentore ſtellen und die Erwerbsloſen als Streikpoſten 
verwenden. Der Redner kündigte ſchon für Montag eine „neue 
Epockee des Klaſſenkampfes“, den „Volkskampf gegen ben 
Faſchismus“ an. Schließlich wurde der Eründungsbeſchluß zur 
Gründung des neuen kommuniſtiſchen Berganbeiterverbandes ver⸗ 
Iejen, der den Namen „Einheitsverband der Bergarbeiter Deutſch⸗ 
lands“ führen und ſeinen Sitz in Eſſen haben ſoll. 


Die blutigen Krawalle auf Juzon 
Tayng zurückerobert. 


Neuyork. Wie aus Manila (Philippinen) gemeldet wird, iſt 
es den Truppen nach heit⸗ger Gegenwehr gelungen, den Ort Tayun 
wieder zu nehmen. Auf heiden Seiten gab es Tote und Ver⸗ 
wundete. Von der nationaliſtiſchen Geheimſekte fielen vier Män⸗ 
ner und drei Frauen. 35 Frauen ergaben ſich. Die übrigen 
Mitglieder der Bande entkamen, nachdem ſie die Kaſernen, das 
Poſtamt und 10 Häuſer niedergebrannt hatten, 


Die neue Revolukionsbewegung auf Kuba 

Nepyork. In den kubaniſchen Oſtprovinzen iſt eine neue 
revolutionäre Bewegung im Gange. Es foll angeblich bereits zu 
blutigen Zuſammenſtößen zwiſchen Regierungstruppen und den 
Aufſtändiſchen gekommen ſein. Das Verbot der Oppoſitionspreſſe 
iſt offenbar erfolgt, um die Verbreitung alarmierender Nachrich⸗ 


ommuniſten für einen Generalſtreik 


ten zu verhindern, Die Reglerung hat allen Militärperſonen die 
Ausübung der Polizeigewalt übertragen. Die Armee wird in 
Bereitſchaft gehalten, ſolange die Unruhen nicht beigelegt find, 


Franco ſoll ſich vor dem Madrider 

Generalkommando verantworten 

Paris. Die ſpaniſche Reglerung hat dem geflüchteten 
Fliegerhauptmann Franco und feinem mit ihm aus dem Ge⸗ 
fängnis entkommenen Begleiter Reyes eine Aufforderung zuge⸗ 
ſtellt. fh innerhalb von 30 Tagen beim zuſtändiſchen Generals 
kommando in Madrid zu melden, um ſich für ihre Flucht aus 
dem Gefängnis zu verantworten. Sollten ſie der Aufforderung 
nie Bol leiſten, ſo werde gegen fie im Abweſenheitsverfahren 
verhandelt, 


20 Arbeiter bei einem Tunnelbau 
in Kalifornien verſchüttet 


Reunork. Nahe bei Livermore etwa 80 Kilometer öſtlich von 
San Francisco in Kalifornien find beim Bau eines Tunnels duch 
einen Erdrutſch 20 Arbeiter vorſchüttet worden. Der Tunnel 
ſollte in 700 Meter Tiefe angelegt werden. Die Hilfsarbeiten 
ſind im Gange, jedoch beſteht wenig Hoffnung auf Rettung der 
Verſchütteten. 


Der neue Bräfident 
des Memeler Direktoriums 


Otto Bötticher. 


der Direktor der Landwirtſchaftlichen Ans und Verkaufs⸗ 

enoſſenſchaft in Memel, wuerde zum Präſidenten des 

temeler Direktoriums ernannt. Böttcher ſteht der Land⸗ 
wirtihaftsparter nahe. 


es 


Dienstag, den 13 Januar 1931 - 


2. Blatt des „Boltswille* 


Dienstag. den 13 Januar 1931 


Lokaltermin in Golaj 


owitz 


Keine neuen Beweismomente erbracht — Lebhaftes Inlereſſe der Bevölkerung — Die Entlaſtungszeugen ſagen aus 


Ein Weltort entſteht 


Den Sohrauern Aufſtändiſchen gebührt zweiſellos das 
traurige Vergnügen, durch ihren Wahlbeſuch das Dorf Go: 
laſſowitz zu einer Weltbedeutun emporgehoben zu haben 
Ueber die ſtillen Grenzen der ojewodſchaft hinaus wußte 
wohl kaum ein Menſch, daß es da auf der alten Piaſtenerde 
eine deutſche Kolonie gibt, deren Bauern in der Umgangs: 
ſprache ſich des oberſchleſiſchen Dialekts bedienen, aber in 
Weſen und Kultur dem Deutſchtum ihre Treue bewahrt 
haben. Bei einer normalen Entwicklung ohne natlonaliſti⸗ 
Ihe Beihilfe dürfte hier der Poloniſierungsprozeß das er⸗ 
reichen, was man bei uns mit Hilfe der Aufitänd.jchen mit 
Gewalt durchzuſetzen verſucht. Wir freuen uns, deutſche 
Menſchen im Kampf ums Daſein, umgeben von dem Macht⸗ 
ſtreben einer auferweckten Nation, hier anzutreifen, die 
geiſtig und wirtſchaftlich an ihrer Kultur und ihrem Weſen 
feſthalten wollen. Das wurde und wird ihnen wahrſchein⸗ 
lich ſehr eee und weil ſie ihr Daſein erhalten 
wollen, deshalb werden ſie von einer Sorte unverantwort⸗ 
licher Patrioten bedrängt. Wir wiſſen aus dem dritten 
e in Rybnik, daß es alſo als ein ſtaats⸗ 
feindlicher Akt angeſehen wird, wenn Deutſche nicht einen 
polniſchen Gajtwirt unterſtützen und den Fuſel meiden, und 
wir wiſſen aus der gleichen Verhandlung, daß, wenn die 
Aufſtändiſchen einen Beſuch abſtatten, wobei Fenſterſcheiben 
zerſchlagen, polniſche Bürger ungeſetzlich mit Hausſuchungen 
bedrängt und zum Eid für die Wahl auf die Liſte des Re⸗ 

ierungsblocks unter Todesdrohungen gezwungen werden, 
ür die Polizei kein Anlaß beſteht, Straſantrag zu erheben, 
denn wo kein Kläger iſt, da iſt auch kein Richter, bezeugt 
unter Eid ein Vertreter der öffentlichen Sicherheit. Oef⸗ 
fentliche Schießereien ſind erlaubt, wenn die Miſſetäter den 
Vorzug haben, dem Aufſtändiſchenverband anzugehören. 


Das alles war bekannt, als man ſich nach dem, in win⸗ 
terlicher Landſchaft ruhig daliegenden Golaſſowitz begab. 
Mit gemiſchten Gefühlen, — denn etwas iſt dunkel in dieſem 
ganzen Prozeß. Die Beſichtigung der örtlichen Verhältniſſe 
und der Stellen, wo ſich alles zugetragen, läßt aber auch 
erkennen, wo der Haß begründet liegt. Die evangeliſche 
Gemeinde hat ſich hier ein Gebäude mit Saal errichtet, für 
die Ortſchaft Golaſſowitz ein Prachtſtück und ein unerſchütter⸗ 
liches Zeugnis des Fleißes und der Opferwilligkeit. Es 
ſteht ebenſo den polniſchen Evangeliken zur Verfügung, aber 
ere deutſcher 8 iſt in der Mehrheit. Wir 
erfahren aus dem Prozeß, daß es dort ſo etwas wie einen 
evangeliſchen Männer⸗ und Jungfrauenverein gibt, die vom 
Paſtor und der Paſtorin betreut werden. Aus Pflicht na⸗ 
türlich, was ihnen als Germanijation ausgelegt wird. Auf 
einem Hügel liegt die evan 2 Kirche, ein Steinbau, 
Zeuge von Jahrzehnten. In der uftperipeftive von dieſem 
Hügel ſichtbar, die katholiſche Holzkirche, ein Wahrzeichen 
früherer Jahrhunderte. Deutſche und Polen haben hier 
immer friedlich zuſammengearbeitet, bis der Nationalismus 
dieſen Frieden ſprengte und während der Aufſtandszeit ſeine 
ganze Tragik offenbarte. Eine böſe Erinnerung, die bis 
auf den heutigen Tag ihre Wirkung gelten läßt, und der 
Name „Aufſtändiſcher“ genügt an ſich, um alten Haß auf⸗ 
lodern gu laſſen. In dieſer Atmoſphäre vollziehen ſich Ter⸗ 
rorwahlen in der Wojewodſchaft, paſſieren Dinge, wie Hohen⸗ 
birken und Eichenau, und wer glaubt da nicht, daß ſich das 
Echo auch in Golaſſowitz geltend macht, wenn dort die Auf⸗ 
ſtändiſchen erſcheinen, bei friedlichen Bürgern Hausſuchun⸗ 
gen durchführen, der Amtsvorſteher verſagt und die Polizei 
nichts unternimmt, um das Banditenpack aus dem Dorf hin⸗ 
auszuweiſen. Wieviel Schuld immer auf die Angeklagten 
fallen mag, und welche Straje ihnen immer zudiktiert wird, 
ſo lange man nicht die Urheber dieſes Ueberfalls auf den 
Wachtmeiſter Schnapka feſtſtellt und beſtraft, fällt die volle 
Schuld auf jene, die den Aufſtändiſchen und ihren Taten 
freien Lauf laſſen. Ohne den Beſuch der Aufſtän⸗ 
diſchen in Golaſſowitz gäbe es heute auch keinen 
Mord am Wachtmeiſter Schnapka. Das wird als Kains⸗ 
zeichen über dem Prozeß von Golaſſowitz ſtehen. 


Der Lolaltermin in Golaſſowitz konnte naturgemäß neue 
Momente nicht ergeben. Aus den Zeugenausſägen wiſſen 
wir ſo ziemlich alles, denn die Antlageſchrift beſchränkt ſich 
auf die geſtändigen Täter und nicht auf die geiſtigen und 
moraliſchen Urheber dieſer Tat. Die Bevölkerung indeſſen 
iſt nicht der Ueberzeugung, daß die Angeklagten die ganze 
Schuld trifft. Gerüchte wollen Lichter in der on Pr 
der evangeliſchen Pfarrei kurz vor dem ‚Weberfall“ au 

chnapka geſehen haben, und der Kirchendiener als Zeuge 
ſagt aus, daß er ſelbſt noch nach dem Alarm drei Aufſtän⸗ 
diſche in der Nähe der Kirche geſehen habe, als er vom 
Turm ſtieg, die ſich verſteckten, als ſie ſein Lichr ſahen. Hinzu 
kommt der Umftand, daß der Säbel des Schnapka etwa 100 
Meter vor der eigentlichen Aeberfallſtelle vom Poliziſten 
Janoſchka und Blutipuren aufgefunden worden find, man 
will Menſchen geſehen haben, daß es den Anſchein erwecken 
kann, daß Schnapla ſchon vor dem eigentlichen Weberjall 
einmal angefallen worden iſt, wo ihm auch die tödlich wir⸗ 
kende Wunde beigebracht worden iſt. In dieſem Prozeß 
geht man auf dieſe, doch hoffentlich auch gem Gericht bekann⸗ 
ten Tatſachen, nicht ein und man kann ſich leicht vorſtellen, 
welchen Umfang die Gerüchte annehmen werden, wenn erſt 
das Urteil gefällt iſt. Bei den ganzen Vorgä 910 war der 
zweite Polizeipoſten zu Haus und ſchlieſ den Schlaf des Ge⸗ 
rechten, ſein Sohn aber hat, nach zeuglichen Ausſagen, alles 
eſehen und gewußt. Eine Verkettung von Umſtälden, die 
It nach Beendigung des Prozeſſes ihre Auswirkungen 
aben werden, abgeſehen davon, daß die politiſchen Tenden⸗ 
zen dieſes Prozeſſes Golaſſowitz noch recht lange in Erin⸗ 
nerung der öffentlichen Meinung behalten werden. 
Fande ſich jetzt ein geſchäftstüchtiger Geiſt, der irgendwo 
eine Quelle entdecken würde, der er Heilkraft zuſpricht, nach 
der politiſchen Vorbereitung könnte Golaſſowitz den heutigen 


Gerüchte und Vermukungen 


Weltruhm verewigen und nicht 0 Schaden der Menſchen, 


die ihrem Volkstum die Treue bewahrt haben. Aber Ver⸗ 
brecher ſind ſie im patriotiſchen Zargen der Aufſtändiſchen 
doch und zwar ſelbſt dann, wenn fie nicht den verhä.gnis- 
vollen Mord auf ſich genommen hätten, denn ſie unterhalten 
in ihrem evangeliſchen Gemeindehaus eine private deutſche 
Minderheitsſchule, und darin liegt ihre Staatsfeindlichkeit 
begründet und darum der unabänderliche Haß der polniſchen 
Nationaliſten, deren Brutſtätte den Mord gezeugt hat. —I. 


Aufnahme der Verhandlungen 


Gegen 10 Uhr war der eigentliche Aufzug des Gerichtshofes 
beendet, die Angeklagten find aus Rybnik mit einem Polizei⸗ 
auto nach dem Saale des evangeliſchen Gemeindehaujes, unter 
einem großen Polizeiaufgebot, geſchafft worden. Die Auffahrt 
der Autos ſetzte ſo ziemlich das ganze Dorf in Bewegung, und 
der Zuhörerraum des jo zum Gerichtsſaal gewordenen Gemen ns 
deraumes war überfüllt. Hier iſt ja ſo ziemlich alles Verwandt⸗ 
ſchaft, und mit den Zeugen und Angeklagten iſt faſt alles mehr 
oder weniger verbunden. Für die Schrecken vergangener Tage 
wird ihnen jetzt wenigſtens eine Gerichtsſzene zuteil, wobei es 
ſchwerlich anzunehmen ift, daß ſich Zuhörer und Angeklagte 
überhaupt Rechenſchaft abgeben, was denn eigentlich paſſiert iſt 
Den Angeklagten merkt man es nicht an und die Angehörigen 
glauben an das „Schuldig“ nicht, welches ja in toten Geſetzes⸗ 
Paragraphen begraben liegt. 


A Zu Beginn der Verhandlungen jtellt der Verteidiger 
Dr. Bay den Antrag, auf Vernehmung von Zeugen für ver⸗ 
ſchiedene Umſtände und erſucht um Richtigſtellung, bezüglich des 
Zeugen Dolezyk, deſſen angeführter Brief angeblich Anſchuldi⸗ 
gungen gegen Schnapka enthalten ſoll, daß ſich in dieſem Briefe 
nichts von Schnapka befindet, ſondern die Vorwürfe den Ange⸗ 
klagten Korchel betreffen. Der Verteidiger ſtellt weiter An⸗ 
trag auf Vernehmung von Zeugen, die beweiſen ſollen, daß ſich 
der Angeklagte Waclawik während der ganzen Vorgänge im Ge- 
meindehaus aufgehalten habe und ferner, daß er von den Auf⸗ 
ſtändiſchen bedroht worden iſt, als dieſe den erſten Beſuch dem 
Gemeindehaus abſtatteten. Ferner, daß Aufſtändiſche den Bau⸗ 
ern Mlynetk in ſeiner Beſibhung aufgeſucht, bei ihm eine Revi⸗ 
ion durchgeführt haben, ihn ſelbſt dann in die Gaſtwirtſchaft 
Kufieta gebracht haben, nachdem ſie ihn in ſeiner Scheune an⸗ 
trafen und mit „Hände hoch“ abtransportierten. In der frag⸗ 
lichen Gaſtwirtſchaft mußte er ſchwören, daß er und ſeine Fa⸗ 
milie auf die Liſte Nr. 1 ſtimmen werde. Weiter, 
dem Alarm u. ſomit auch noch nach dem Ueberfall, drei Antitän- 
diſche in der Nähe der Kirche, in Uniform, geſehen worden 


ſind. Ferner daß Auſſtändiſche auf N Chauſſee den Bauern 


Schumann angerufen haben, daß er ſtehen bleiben ſoll und als 
er es nicht tat, nach ihm geſchoſſen wurde. 


Der Verteidiger begründete ſeine Anträge damit, daß ſie 
auf den Verlauf der Ereigniſſe von weſentlicher Bedeutung ſind. 
Dieſen Anträgen widerſetzt ſich der Staatsanwalt, weil angeß⸗ 
lich die Auſſtändiſchen mit dieſem Prozeß, beziehungsweiſe mit 
der Tat, nicht in Zuſammenhang gebracht werden können und im 


weſentlichen die bisherigen Zeugenausſagen die Schuld der An⸗ 


geklagten erwieſen haben. 


Das Gericht zieht ſich ſodann zur Veratung zurück und läßt 
die Zeugen, bezüglich Waclawik und der Aufſtändiſchen, die nach 
der Tat geſehen ſein ſollten zu, während die Tatſachen zum Fall 
Mignei und Schymann, weil nicht mit dem Prozeß im Zuſam⸗ 
menhang ſtehend, abgelehnt werden. Damit iſt die Schuldfrage 
der Aufſtändiſchen an dieſem Vorfall eigentlich der Unterſuchung 
durch den Gerichtshof entzogen. 


Hierauf wird der Kriminaloberkommiſſar Jonderko vernom⸗ 
men, der im Einzelnen die Vernehmung der Angeklagten und 
Zeugen ſchildert. Seine Ausſagen ergeben keine neuen Momente. 
obwohl er feſeſtellt, daß in feiner Gegenwart weder Ausſagen er⸗ 
preßt, noch die Angeklagten geſchlagen worden ſind. 

® Auf die Frage des Verteidigers Dr. Bay, ob er auch gegen 
die Aufſtändiſchen ein Verfahren eingeleitet habe, erklärt der 
Zeuge, daß dies nicht zu ſeiner Kompetenz gehöre. 


Die Beſichtigung der Ueberſallſtelle. 

Das Gericht begibt ſich hierauf nach der Straße, auf welcher 
ſich der Ueberfall auf Schnapta vollzog. Hier ſchildern die An⸗ 
geklagte Kubla und Watut noch einmal die Vorgänge, wie ſie 
ſich abgeſpielt haben, wobei einer dem anderen die Schuld, zuerſt 
geſchlagen zu haben, zuſchtebt. Die Angaben ſtimmen mit denen 


in der Anklage überein, wonach dann noch auf der Mordſtelle 


Demonſtrationen der Angeklagten vorgenommen werden, wie 
ſich der Vorfall eigentlich abgeſpielt haben mag. Alle Angaben 
der Zeugen in den einzelnen Stellen werden nachgeprüft und die 
Nichtigkeit feſtgeſtellt. Die Nachſorſchungen an Ort und Stelle 
ziehen ſich Stunden hindurch hin, worauf gegen 2 Uhr eine Mit⸗ 
tagspaufe eingelegt wird, womit auch draußen die Anterſuchun⸗ 
gen beendet ſind. 
Die weitere Vernehmung der Zeugen. 

Nach der Mittagspause wird zunächſt als Sachverſtändiger 
der Kreisarzt Dr. Nogalinski aus Pleß vernommen, der die 
Obduktion der Leiche durchgeführt hat. Er ſtellte feſt, daß die 
Leiche 18 Wunden aufgewieſen haben, von denen nur eine unmittel⸗ 
bar tödlich wirken konnte, und wenn innerhalb zwei Stunden 
ärztliche Hilfe dem Schnapka zuteil geworden wäre, ſeine Er: 
haltung am Leben möglich war. Der Tod, mußte nach etwa 
2 Stunden, infolge einer Stichwunde am Lalſe, eingetreten jein, 
die mit einem Meſſer oder dolchartigen Genenitand geführt 
worden iſt. An der Stirn befand ſich eine Schlagſtelle, die den 
eiſten Stirnknochen durchſchlug und wahrſcheinlich dem Ueber- 
fallenen das Bewußtſein geraubt habe. Die anderen Wunden 
konnten mittelbar den Tod nicht verurſachen. Auch der zweite 
Sachverſtändige Dr. Karolczat aus Sohrau weiß neue Momente 
nicht vorzutragen. 


Der Zeuge Paul Brudny macht einen etwas beſchräönkten 
Eindruck, ſeine Ausſagen ſind nicht ganz klar. Es wird von der 
Verteidigung beantragt, um nachzuweiſen, daß der Angeklagte 


daß nach 


ſangen und ſchoſſen. Er 


Waclawik die ganze Zeit hindulch ſich im Gemeindehaus befand 


und an den Vorgängen keinen Anteil nahm, was auch vom Zeu⸗ 


gen beſtätigt wird. Der Zeuge der, wie geſagt, einen beſchränk⸗ 
ten Eindruck macht, verwickelt ſich im Kreuzverhör in Wider⸗ 
ſprüche, die den Staatsanwalt veranlaſſen, einen Antrag au 
ſofortige Verhaflung des Zeugen zu jtellen, weil er angebli 8 
durch ſeine Ausſagen den Sachverhalt verdunkeln wolle und 
weil ſchon andere Zeugen ein gleiches Verhalten an den Ta 
gelegt haben. N 

Vorher ſchon unterlief dem Vorſitzenden eine kleine Ent⸗ 
gleiſung, indem er ſich unter der Adreſſe des Zeugen hinreißen 
ließ, zu jagen, daß wohl der Eid bei den Evangeliſchen die glei⸗ 
che Bedeutung habe, wie bei den Katholi en und fie ſich an die 
Wahrheit gebunden fühlen. 

Der Verteidiger fordert Protokollierung dieſes Ausſpyruchs, 
der Borfibende ſagt zu, eine ſolche Bemerkung einzuflechten. N 


Der Gerichtshof zieht ſich hierauf zurück und lehnt den An. 
trag des Staatsanwalts auf ſofortige Verhaftung ab, weil 
weder eine Gefahr der Flucht des Zeugen, noch eine ſolche der 
Verdunkelung beſteht. Dieſer Vorfall macht jedenfalls auf den 
ganzen Prozeßgang einen erſchütternden Eindruck, und man 
merkt deutlich, daß die Vernehmung einem Martyrium gleicht, 
obwohl keinen Augenblick daran gezweifelt werden kann, daß 
der Vorſithende außerordentlich bemüht iſt, die Erforſchung der 
Urſachen objektiv durchzuführen. 1 4 


Der Zeuge Vorutta jagt aus, daß er Waclawik die ganze 
Zeit in feiner Umgebung geſehen habe und ſoweit er es fi 
ſtellen kann, habe W. das Gemeindehaus nicht verlaſſen. Als 
der Angeklagte Waclawik aufgefordert wurde, den Schwerver⸗ 
wundeten Schnapka mit ins Gemeindehaus ſchaffen zu helfen, 8 
lehnte er dies ab, weil er mit dem ganzen Vorfall nichts zu tun 
haben wolle. In ähnlicher Richtung bewegen ſich die Ausſagen 
des nächſten Zeugen Johann Pollok, der ſeine Ausſagen auch bei 
der Konfrontierung mit der Zeugin Fuchs aufrecht erhält. Di: 


Die Zeugin Maria Leſchak, Schweſter des Angeklagten 
Waclawik erklärt, in der Wohnung des W. geweſen zu ſein, als 
die Aufſtändiſchen an die Tür des Gemeindehaujes geklopft ha: 
ben und dort eindrangen. Die Aufſtändiſchen in Uniform haben — 
ihr gefagt, daß fie W. an einem trockenen Aſt aufhängen werden 
und mit ihm ſowieſo abrechnen, wenn er nicht auf die Lifte 1 
wählt oder wenigſtens Wahlenthaltung übt. Dann begab fefid 
ſpäter nach Haus und weiß von den ſpäteren Vorgängen nichts. 


Der Zeuge Wilhelm Kubla hat geſehen, wie die Aufſtändi⸗ | 
ſchen in einem Auto die Chauſſee entlang gefahren find, Lieder 
war am fraglichen Tage bei der 
Uebungsſtunde des Poſaunenchors, weiß aber neue Momente 
nicht zu berichten. n 

Eine ausführliche Darſtellung der Vorgänge gibt der Zeuge ; 
Georg Koziol, der zunächſt geſehen hat, daß ſich Aufſtändiſche 
ſingend in der Richtung Pilgramsdorf begaben. Er ſelbſt iſt, 1 
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auf den Alarm hin, nach Golaſſowitz mit dem Angeklagten 3 
Brzeſek gekommen und blieb zurück, als er den Lärm unter dem 728 
Gemeindehaus gehört habe, um abzuwarten, was es eigentlich 
iſt. Der Angeklagte Brzeſek hat ſich erſt nach dem Lärm, als 2 
alles ruhig war, von ihm entfernt und erzählte ihm nach feine 
Rückkehr, daß man einen Schornſteinfeger erſchlagen habe. So⸗ 55 
dann begab er ſich ins Gemeindehaus und ſagte aus unbeſtimm⸗ 9 
ten Gefühlen heraus, daß man, ob ſo oder ſo, ſchlecht gehandelt 2 
habe, wenn ein Menſch überfallen worden iſt. Nach jeiner Mei⸗ = 
nung kann der Angeklagte Brzejet an dem Veberfall nicht betei⸗ 

ligt ſein, da er ja erſt nach Eintreten der Ruhe ſich zu der 

Lärmſtelle begab. N 

Der Zeuge Gatner weiß keinerlei neue Momente zur Sache 
ſelbſt auszuſagen. r 

Der Kirchendiener Orzezak, der nunmehr vernommen wird. 
erklärt, daß er, alter Gewohnheit folgend, die ihm bei der An. 
ſtellung als Auftrag gegeben worden iſt, beim Erſchallen der 
Bläſerſtimmen zwar geſchlafen habe und als ihn feine Frau 
weckte, er ſich nach dem Glockenturm begab und dreimal Schläge 
auf die Glocken vollzog, was Feuermeldung außerhalb der Ort⸗ 
ſchaft bedeutet. Dieſen Auftrag habe er bei der Anstellung vom 
Zeugen Lux erhalten. Weder der Paſtor, noch ſonſt jemand. 
habe ihm für dieſen Tag einen beſonderen Auftrag hierzu gege 
ben, die Einladungen zur Uebung des Poſaunenchors habe er ; 
vom Organiſten Baldiga erhalten und jie ſtanden in keinem Zus 
ſammenhang mit den Vorgängen, die ſich am ſpäten Abend dann 
ereigneten. Zeuge will drei Aufſtändiſche im Lichte der Karbid⸗ 
lampe geſehen haben, als er den Feueralarm ſchlug und ſich vom 
Kirchenturm hinabbegab. Als dieſe das Licht erblickten, vers 
ſteckten fie ſich angeblich bei dem Denkmal, welches ſich unmittel ? 
bar der Kirche befindet. 7 

Seine Angaben, bezüglich der Aufſtändiſchen, die in Unie 
form ſein ſollten, werden beſtritten, er habe davon jedenfalls 
keine Ausſagen vor den vernehmenden Beamten gemacht, ſie 
nicht zu Protokoll gegeben. Der Zeuge bleibt bei ſeiner Be⸗ 
hauptung, die wiederum vom Kriminaloberkommiſſar Jonderkrko 
und dem Kommandanten Preisner beſtritten werden. Mit dem 
Zeugen ergeben ſich weitere Differenzen, weil er behauptet, bei 
der polizeilichen Vernehmung ſchlecht behandelt worden zu ſein. 
Eine Aufklärung in dieſer Richtung war, trotz Konfrontierung, 
nicht möglich. 

Ein weiterer Zeuge Anton Naiwa will mit einem geweſſen 
Tekla im Caſthaus Kufieta gehört haben, daß Fercterſcheiben m 
Gemeindehaus eingeſchlagen worden find und daß dort geipro 
chen wurde, möge alles zum Teufel gehen, die Polen werden 
doch alles bezahlen. g d 7 

Auf Antrag des Staatsanwalt wird der Zeude Doleryk, bes 
züglich des Schornſteinfegers vernommen und dieter ſtellt feſt, 
daß in Golaſſowitz der Schornſteinfeger in dieſen Monaten 
zwiſchen dem 15. und 30. kommt und zwar monatlich nur eien 

Damit war der Lokaltermin beendet. die nächſte Nerz 
lung findet in Nybnik am heutigen Montag um 9 Uhr, ſt 
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der betroffenen Perſonen vernommen. 
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| Beſchwerde des „Jeutſchen Vollsbundes“ 
an den Völkerbund 


Der Leidensweg der deutſchen nationalen Minderheit — 1 H und Schürer des Terrors in der Woje⸗ 


wodſchaft Die Landesbehörden verweigern jeglichen Schutz der 


Auf Grund des Artikels 147 G. K. beehren wir uns, dem 
Völkerbundsrat die nachſtehende Eingabe zu unterbreiten. 
Schon einmal war die deulſche Minderheit Polniſch⸗Ober⸗ 
ſchleßens gezwungen, den Völkerbundsrat wegen der Sicherheils⸗ 
verhältniſſe anzurufen. Wir dürfen uns auf unſere Eingabe vom 
19. Mai 1928 und auf ihre Behandlung durch den Rat in ſeiner 
Sitzung vom 8. September 1928 beziehen. (Journal Officiell 


S. 1489 ff.) Seither war eine Beſſerung eingetreten. Einzel⸗ 
erſcheinungen ſollen außer Betracht bleiben. 
In den Monaten Oktober und November 1930 hat eine 


planmäßige gewaltige Verfolgung der deutſchen 
Menderheit ſtattgefunden. In mehreren hundert Fällen wurden 
ſtrafbare Handlungen gegen das Leben, die Sicherheit 
und das Eigentum von Angehörigen der Minderheit verübt. 
Die Behörden haben keine wirkſamen Maßnahmen 
zum Schutze der Minderheit getroffen und den Menderheits⸗ 
angehörigen keine Sicherheit gewährt. In zahlreichen 
Fällen haben ſich Beamte an den Ausſchreitungen beteiligt. 
Mehrfach find ſchutzſuchende Minderheitsangehörige von Beamten 
verächtlich behandelt worden. 
In Teil 3 geben wir eine ortſchaftsweiſe und zeitlich geord⸗ 
nete Ueberſicht der uns bekanntgewordenen Terrorfälle und 
Uebergriffe. Ste erhebt keinen Anſpruch auf Vollſtändigkeit. 
Viele betroffene Perſonen unterlaſſen aus Furcht vor weis 
terer Verfolgung jede Meldung oder bitten aus dem glei⸗ 
chen Grunde, die Verwendung ihrer Angaben zu unterlaſſen. 
Die übergroße Mehrzahl der Fälle wurde in Eingaben ge⸗ 
mäß Artikel 585 6 K. dem Herrn Präſidenten der Gemiſchten 
Kommiſſion für Oberſchleſien unterbreitet, Abſchrift dieſer Ein⸗ 
gaben hat der Herr Polniſche Staatsvertreter bei der Gemiſchten 
Kommiſſion erhalten. Der Herr Präſident hat eine große Anzahl 
Sollten unſere Angaben 


Ber: Bet: erſcheinen oder beſtritten werden, jo bitten wir, das 
N 


Ergebnis dieſer Beweisaufnahme einzuholen. 

Es gibt Organiſationen, deren Aufgabe der Kampf gegen die 
deutſche Minderheit mit dem Ziele der Entdeutſchung Polens iſt. 
Dieſe Organiſationen benutzen jede Gelegenheit zur Aufreizung 
der nationalen Leidenſchaften. 

Im Auguſt 1930 behandelte der deutſche Reichsminiſter Tre⸗ 
viranus in einer Wahlrede die Möglichkeit der friedlichen Re⸗ 
viſion der deutſchen Oſtgrenzen auf Grund des Artikels 19 des 
Völlerbundspakts. Dieſe Rede, in Verbindung mit der Erör⸗ 

terung der Grenzreviſionsfragen in der internationalen und in der 
reichsdeutſchen Preſſe, löſte in Polen eine Gegenbewegung aus. 
In Wort und Schriſt, in Interviews, in Verſammlungen, in der 
Preſſe, in Gemeindevertretungen uſw. wurde erklärt, daß das 
Aufrollen der Reviſionsfrage den 
Krieg zwiſchen Polen und Deutſchland 
bedeute. In dieſe Atmosphäre fiel die Auflöſung des War 
ſchauer Sejm, des Senats, des Schleſiſchen Sejm 
und die Ausſchreibung der Neuwahlen für dieſe 
perſchaften. Der Kampf gegen die Grenzreviſionsbeſtrebungen 
wurde jetzt a f d Ca 


Wahlprogrammpunkt. 
Die deutſche Minderheit wurde bezichtigt, die Forderung der 
Grenzreviſion ſich zu eigen gemacht, und damit ihre Loyalitäts⸗ 


pflicht gegenüber dem polniſchen Staate verletzt zu haben. 


In der Wofewodſchaft Schleſien wurde für die Zeit vom 19. 
bis 25. Oktober 1930 eine 
antideutſche Woche 
veranſtaltet und in der Preſſe und in Plakaten (S. 3) dazu auf⸗ 


5 gerufen. Dieſes Plakat wurde auch in öffentlichen Gebäuden an⸗ 


geſchlagen. So hing es im Amtsgebäude der Schleſiſchen Woje⸗ 
wodſchaft und in der Haupthalle des Bahnhofsempfangsgebäudes 
in Katowice aus, N 
Mit der antideutſchen Woche begann die ſyſtematiſche Vers 
folgung der deutſchen Minderheit. 


Das Verhältnis der deutfchen 
Minderheit zum Staate 
Die Einſtellung der deutſchen Minderheit zur Reviſionsfrage 
etrweiſt die Rede des Vorſitzenden des Deutſchen Klubs, Abge⸗ 


ordneten Dr. Pant, im Schleſiſchen Seim vom 10. September 


190 (S. 5.) 
Die Einſtellung der deutſchen Minderheit zum Staate und 


> ö 2 ihre ſtaatsbürgerliche Auffaſſung ergeben die Rede des Abgeord⸗ 


neten Dr. Pant im Schleſiſchen Seim vom 23. Juni 1930 (S. 6, 7), 
und der Wahlaufruf der Deutſchen Wahlgemeinſchaft vom 15. 
Oktober 1980. (S. 8.) 5 
Die Schreit e bei den Landesbehörden 
Der Wahlaufruf des Hauptvorſtandes des Verbandes Schle⸗ 
ſiſcher Auſſtändiſcher in der „Polska Zachodnia“ vom 3. Oktober 
930 (S. 9, 10), der Aufruf zu der antideutſchen Woche, die 


Schreibweiſe der offiziöfen Preſſe und die dadurch und in Ver: 


ſammlungen gegen die deutſche Minderheit immer ſchärfer aufge⸗ 
reizte Stimmung veranlaßten die Abgeordneten Dr. Pant und 
Roſumek, am 18. Oktober 1930 den Wojewoden Herrn Dr. 


Gra zynski mündlich um 


Maß nahmen zum Schutze der deutſchen Minderheit 


Fr bitten. Der Herr Wojewode erklärte, daß die Sicherheit der 


deutſchen Bevölkerung gewährleiſtet ſei. 
Nach den Vorkommniſſen in der Zeit bis zum 30. Oktober 


1930, die bereits das Verſagen der Polizei erkennen ließen, woll⸗ 


ten die Abgeordneten Franz, Roſumek und Kowoll dem 
Herrn Wojewoden erneut den Ernſt der Situation mündl ech 
vortragen. Nach fait zweiſtündigem Warten wurden fie an den 
Leiter des Präſidialbüros oder auf den Weg der ſchriftlichen Ein⸗ 


N gabe verwieſen. Die Abgeordneten haben auf dieſen Schritt als 


unzweckmäßig verzichtet und- am 1. November 1930 an den Herrn 
Innenminiſter das nachſtehende Telegramm gerichtet: 
82 „Am 18. Oktober haben die früheren Abgordneten Dr. 


Pant und Roſumek den Herrn Schleſiſchen Wojewoden auf 


die Gefährdung der deutſchen Bevölkerung in der Wojewod⸗ 


ſähaft durch die Veranſtaltung einer antideutſchen Woche hin: 


PN 
1 


gewieſen. Der Herr Wojewode hat verſichert, daß die Polizei 


jede Ausſchreitung verhindern werde. 


Seither wurden viele friedliche Deutſche öffentlich und in 
ihren Wohnungen überfallen, ſchwer mißhandelt und an ihrem 
Leben bedroht. In einem Falle unter Verwendung von Schuß⸗ 
waffen. Selbſt Frauen werden nicht geſchont. 


Fenſterſcheiben 


inderheit Unbeantwortete Beſchwerden 


werden eingeſchlagen. Die allgemeine Unſicherheit wird durch 
die täglichen Drohungen der Preſſe noch verſchärft. Von poli⸗ 
zeilichem Schutz iſt nichts zu merken. Die deutſche Bevölkerung 
fühlt ſich ſchuz⸗ und rechtlos dem Terror ausgeliefert. 

Der Verſuch, dem Herrn Wojewoden den Ernſt der Lage 
und die Notwendigkeit ſofortiger Abhilfe perſönlich darzuſtellen, 
iſt mißlungen. Er hat uns nicht empfangen. Wir bitten des⸗ 
halb Sie, Herr Miniſter, für den Schutz der deutſchen Bevölke⸗ 
rung fofort wirkſame Maßnahmen zu treffen.“ 

Antwort iſt nicht ergangen. 

Erſt als dieſe Schritte bei den ſtaatlichen Behörden ohne ſe⸗ 
den Erfolg blieben, und erſt als die Verfolgung der deutſchen 
Minderheit immer rüchſichtsloſer und brutaler wurde, rief der 
Deutſche Volksbund als die Rechtsſchutz⸗Organiſation der deut⸗ 
ſchen Minderheit auf Grund des Artikels 585 G. K. am 18. 
November 1930 den Herrn Präſidenten der Gemiſch⸗ 
ten Kommiſſion an. 


Die Träger und die Schürer des Terrors 
a) Der Verband Schleſiſcher Aufſtändiſcher. 
In faſt allen Terrorfällen iſt die Beteiligung von Aufitändi- 

«hen in Uniform oder Zivil erwieſen; in anderen behaupten die 

Betroffenen faſt immer, daß Aufſtändiſche die Täter waren. 
§ 5 der Satzung des Auſſtändiſchen⸗Verbandes lautet: 

Die Aufgaben des Verbandes: 

a). Fürſorge 

5) Stärkung der nationalen Kräfte durch Erziohung der Mit⸗ 
glieder zur Zucht, zur moraliſchen und phyſiſchen Tüchtigkeit, 
durch Pflege des ſtaatsbürgerlichen Geiſtes in ſozialer Ars 
beit und durch militäriſche Ausbildung; 

c) kulturell⸗wißenſchaftliche Tätigkeit. 

§ 66 lautet: . 

Die Kompetenz und die Rechte des Hauptvorſtands: 

j) die Aufrechtberhaltung eines regen Kontakts mit den maß⸗ 
gebenden Behörden und die Anpaſſung der Arbeiten an die 
ſetzlichen Vorſchriften. 

68 lautet: 

Der Verband unterſtellt ſich der Kontrolle 
der kompetenten Behörden und unterſteht in 
militäriſchen Angelegenheiten den Militärbe⸗ 
hörden. 7 

Der Schleſiſche Wojewode, Herr Dr. Grazyns ki, ft Ehren⸗ 
vorſitzender des Verbandes. Er nimmt an ſeinem Leben regſten 
Anteil. Seine Neden auf den Verbandstagen vom 16. Septem⸗ 
ber 1928 (S. 11—13) — erſt am 8. September 1928 hatte Herr 
Miniſter Zaleski vor dem Völletbundsrat eine weſentlich andere 
Erklärung über den Charakter und die Aufgaben des Verbandes 
abgegeben — und vom 14. September 1930 (S. 14—16) zeigen 
ſeine enge Verbindung mit dem Verbande. 

Die Mitgllieder des Verbandes haben die Befugnis, 

e Uniform und Waffen 

zu tragen. Sie veranſtalten militäriſche Uebungen, zu denen 

öffentlich aufgerufen wird, und zu denen fie Schußwaffen 

und Munition von der Polizeibehörde 

ten. (S. 17.) 

Der Verband bezieht finanzielle Unterſtützungen 
vom Staate und von vielen ſchleſiſchen Kommunen. Seine 
Mitglieder genießen Vergünſtigungen bei der Juweiſung 
von Verkaufsſtellen der ſtaatlichen Monopolerzeugniſſe und an⸗ 
dere Vorteile. 

Aus der bevorzugten Stellung des Verbandes und aus den 
Beziehungen, die zwiſchen den Staatsbehörden und ihm ſatzungs⸗ 
mäßig und tatſfächlich beſtehen, ergibt ſich eine unmittelbare 
Verantwortlichkeit der Staatsbehörden für die Tätigkeit des Ver⸗ 
bandes und ſeiner Mitglieder. 

Der Verband Schleſiſcher Aufſtändiſcher hat als Ziel des 
Wahlkampfes die 

Vernichtung der deutſchen Minderheit 
proklamiert und feine Abſicht unter Anwendung brutalſter Mittel 
zu erreichen verſucht. 

Vor allen politiſchen Parteien trat der Hauptvorſtand des 
Verbandes Schleſiſcher Auſſtändiſcher am 3. Oktober 1930 mit 
einem Wahlaufruf an die Oeffentlichkeit. (S. 9—10.) 

„Kein einziger Abgeordneter der nationalen Minderheit darf 

in die Parlamente einziehen.“ 

Das Hauptaugenmerk wird auf die „Agenten Berlins“ gelenkt. 

„Laßt nirgends diejenigen zu Worte kommen, welche zum 

Schaden der Regierung und der Republik tätig ſind.“ 

„Den Feinden Polens und der Regierung zeigt Eure ſtarke 

Fauſt des ſchleſiſchen Auſſtändiſchen.“ 

Dieſer Aufruf Mt noch ziemlich allgemein gehalten. Er wendet 

ſich auch gegen die polniſchen oppoſitionellen Richtungen. Aber 

ſchon jetzt iſt das Vorwiegen der antideutſchen Tendenz deutlich. 

Unter dem 10. Oktober 1990 erläßt der Kreisvorſtand Nybnik 
fein Rundſchreiben Nr. 8 (S. 18): „Erlaubt nickt die Abgabe 
auch nur einer einzigen deutſchen Stimme.“ Das Martyrium 
der deutſchen Minderheit im Kreiſe Rybnik iſt die Folge dieſer 
Anweiſung (S. St ff). g 

Anfang November 1930 gehen tauſende gedruckter Drohbrieſe 
(S. 19) an Angehörige der deutſchen Minderheit. „Wir bemer⸗ 
ken, daß wir nach den Wahlen Ihnen gegenüber die ſchärfſten 
Maßnahmen anwenden werden, falls Sie es wagen ſollten, Ihre 
Stimme für die Liſte des kämpfenden Deutſchlands abzugeben, 
das Schleſten von Polen loszureißen beabiichtiat.“ 

In der Nacht zum 9. November 1930 wird im Gebiete der 
Wofewodſchaft in tauſenden von Stücken das Wahlplakat (S. 
21—25) des Auſſtändiſchenverbandes öſſentlich angeſchlagen, auch 
an ſolchen Stellen, an denen das Plakatieren behördlich ver⸗ 
boten iſt. 

Das Wahlplakat iſt in Bild und Port 

Aufreizung zum Hor 

gegen das Deutſchtum. Es iſt die Proklamation des 

ſyſtematiſchen Terrors 

gegen die Angehörigen der deutſchen Minderheit. Der Aufruf 

trägt die Unterſchrift von zahlreichen Beamten Auf 

dieſe Tatſache kommen wir noch zurück. 

Am 19 November 1980 veröffentlicht der Verband einen 
Aufruf (S. 26. 27), in dem der volniſche Sieg über das Deutſch⸗ 
tum gefeiert wird. Für die Woche bis zum 23. November wird 


erhal⸗ 


Poĩiniſch · Schleſien 


— — 


Der „ritterliche“ Hauptmann 

In der polniſchen Preſſe will die Breſtſchande nicht 
mehr verſtummen. Jeden Tag kommen neue Einzelheiten 
zur Veröffentlichung, desgleichen auch neue Proteſte, die 
von allen Gebieten des polniſchen Staates nur ſo regnen. 
Selbit treue Sanacjaanhänger wollen nicht ſchweigen, ſon⸗ 
dern proteſtieren in bewegten Worten gegen Breit, gegen 
die unmenſchliche Behandlung der geweſenen Seimabgeord⸗ 
neten, gegen die Entwürdigung der unglücklichen Sul die 
dort monatelang geſeſſen und an als Tiere behandelt 
wurden. Wegen Raummangels iſt es uns nicht möglich, 
alle dieſe Einzelheiten zur Veröffentlichung zu bringen und 


wir müſſen uns auf das Allernotwendigſte beſchränken. 


Die Sonnabendausgabe der „Polonia“ bringt ein Bild 
eines Hauptmanns Kajımir Kaciukiewicz und einen Artikel 
über die Rolle des „ritterlichen“ Hauptmanns zur Veröf⸗ 
fentlichung, den wir unieren Leſern nicht vorenthalten kön⸗ 
nen. Freilich müſſen wir die volle Verantwortung für den 
Artikel der „Polonia“ überlaſſen, zumal wir weder den 
Hauptmann Kaciukiewicz, noch ſeine „ritterlichen“ Taten 
von Breſt kennen. Die „Polonia“ ſchreibt: we 

Lange Zeit bemühte man ſich vergebens, die Identität 
des Gendarmeriehauptmanns, der die Breſter Gefangenen 
beſonders geſchunden hat, n Man war der An⸗ 
ſicht, daß er Adam Sokolowski hieß. Vielleicht hat er in 
Breſt dieſen Namen getragen. Das iſt möglich. Es wird 
erzählt, daß die Breiter Aufſeher ſich freiwillig zu dieſem 
Dienſt gemeldet haben. Endlich iſt es uns gelungen, das 
Bild und den richtigen Namen des betreffenden Haußtmanus, 
der die 8 beſonders ſchikanierte, herauszubelom⸗ 
men. Er heißt Kaſimir Kaciukiewicz. 

Der Hauptmann Kaciukiewicz war bis Ende Auguſt 
in Thorn ſtationiert und meldete ſich von dort nach Tzort⸗ 
kow ab, wo ſein Schwiegervater wohnt. In Czortkow war 
er nicht geweſen, denn er erfüllte ſeine „Miſſion“ in Breſt⸗ 
Litowſk. Kaciuliewicz ohrfeigte die Sejmabgeordneten Bas 
ginski und Kohut und gehörte dem „Trio“ an, mit Vier⸗ 
nacki an der Spitze, das vor jeder „Leibesviſitation“ der 
Gefangenen, welche in den Kellerräumen in den kalten 
Zellen den ee wurde, Beratungen abgehalten hat. Vei 
einer jeden Exekution war er mit dabei und inſtruierte bei 
der Leibesviſitation einen der brutalſten Gendarmen. Als 
am Sonntag den Häftlingen zum Eſſen ein Stückchen Fleiſch 
— hart wie Sohlenleder — gegeben wurde, ſuchte er die 
Stücke heraus und die Gefangenen waren nach dem Fleiſch⸗ 
genuß mehrere pen are Dieſer aal hat den 

ejmabgeordneten Witos und in beſonders beſtialiſcher Art 
und Weiſe Korfanty mißhandelt. Dem an Nheumatis:nus 
ſchwer erkrankten Korfanty haben bei den Arbeiten ſeine 
Leidensgenpſſen ausgeholfen. Auf Befehl des Kaciukiewicz 
durfte das der Aufſeher nicht dulden, und Korfanty 8 
ſelber alle Arbeiten verrichten. In den Räumen, wo die 
Kübel entleert und gereinigt wurden, fand ſich neben den 
Aufſehern auch Kaciukiewicz ein. In dieſen Räumen übers 
fiel Kaciuklewicz den durch Hunger und Krankheit erſchöpf⸗ 
ten Korfanty, welcher ihm jagte: „Ich bin wehrlos und es 
iſt Ihnen erlaubt, mich zu ſchlagen“ — und verſetzte ihm vier 

uſtſchläge ins Geſicht und in die Rippen. Der Wogen 
delte erlitt einen Nervenchok, der ſich durch mehrere Wochen 
wiederholte. Den mißhandelten Korfanty brachte der „rit⸗ 
terliche“ Hauptmann in eine tief gelegene kalte Zelle und 
hielt ihn dort 24 Stunden lang gefangen. N 
Die „Polonia“ bemerkt dazu, daß die Veröffentlichung 
dieſer Behandlung dem Abgeordneten Korfanty die Ehre 
nicht ſchmälern kann und fordert Kaciukiewicz auf, gegen 
den Redakteur eine Klage anzuſtrengen. Sie fordert außer⸗ 
dem die Militärverwaltung auf, den „ritterlichen“ Haupt⸗ 
mann zu zwingen, eine Klage gegen das Blatt anzuſt engen, 
damit die Talſache der brutalen Behandlung der gewesenen 
Breiter Häftlinge feſtgeſtellt werden könne. 


Weiteres Fortichreiten der Arbeits lofl⸗ keit 

Durch die Errichtung der ſtaatlichen Stickſtoffwerke in 
Moscice, wird das Chorzower Stickſtoffwerk immer mehr in Mit⸗ 
leidenſchaft gezogen. Naturgemäß iſt eine Ueberproduktion ein⸗ 
getreten, die ſich beſonders für die Stickſtoſſwerke in Chorzow 
ſtark auswirkt. Gegenwärtig iſt in den Chorzower Stickſtoff⸗ 
werken ein Vorrat an Stickſtoff von 56000 Tonnen vorhanden, die 
Nebenprodukte finden immer noch befriedigenden Abſatz. In⸗ 
folge der großen Vorräte wird nur noch ein Ofen in Betrieb ge⸗ 
halten, um der Nebenprodukte wegen. Um nicht die Betriebe 
ganz zur Einſtellung zu bringen, ſollen wiederum 900 Mann der 
gegenwürtigen Belegſchaft zur Entlaſſung kommen. Auf die In⸗ 
tervention des Betriebsrates, daß doch die Entlaſſungen nicht 
ohne vorherige Genehmigung des Demobilmachungskomm ſſars 
vorgenommen werden dürfen, wurde ihm als Antwort zuteil, daß 
die Stickſtoffwerke, als ſtaatliche Betriebe keinerlei Genehmigung 
und Einverſtändnis bedürfen. Auf Grund deſſen entſtand zwischen 
dem Betriebsrat und der Direktion eine Auseinanderſetzung, die 
der Demobilmachungskommiſſar doch endgüllig zu entſcheiden has 
ben wird, und eine Verhandlung für die nächſten Tage ande: 
raumt wurde. — In einem anderen Falle hat die Verwaltung der 
Friedenshütte beim Demobilmachungskommiſſar den Antrag auf 
Genehmigung zur Kündigung bezw. Entlaſſung von 544 Mann 
der Belegſchaft geſtelt. Auch in dieſem Falle ſoll demnächſt eine 
Konferenz zwiſchen der Verwaltung und dem Betriebsrat beim 


Demobilmachungskommiſſar ſtattfinden. 
auch andere Hütten Vorbereitungen zu Arbeiter⸗ und Ange⸗ 
ſtelltenentlaſſungen treffen. Wie es heißt, ſollen 5000 Arbeiter 
und 500 Angeſtellte in der Schocrinduſtrie in den nächſten Mo⸗ 


naten zur Entlaſſung gelangen. Schöne Ausſichten. m. 


Steuerzahlern zur Drahtun-! 
Das Finanzamt in Kattowitz teilt mit, daß laut den gel⸗ 
tenden Beſtimmungen, betreffend die ſtaatliche Gewerbeſteuer, 
die Steuerzahler ne find, Steuererklärungen über den 
Umſatz, zwecks Veranlagung zur gewerblichen Amſaßſteuer für 
das Jahr 1930 in der Zeit vom 1. Januar bis 15. Februar ab» 
zugeben find. y. 


zu „weiterer Arbeit“ aufgefordert. Die Wahl der Volks bundliſte 
bedeute den Verrat Polens. 

Am 27. November 1930 veröffentlicht der Verband einen 
Appell (S. 28, 29], in dem erneut der Sieg über das Deutſchtum 
gefeiert und den Aufſtändiſchen für ihre „aufopferungsvolle Nuf⸗ 
klärungsarbeit“ gedankt wird. Der Vorwurf des Terrors wird 
zurückgewieſen. Zum Schluß wird „zu harter und ſyſtemati'cher 
Arbeit“, auſge ordert, um „das Uebel radikal dort zu entfernen, 


wo es noch geblieben it.“ (Schluß folgt.) 


Wie verlautet, ſollen 
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In den Ruheſtand verſetzt 
Laut Dekret des Innenminiſteriums wurde der Aſſeſſor bei 
— Wojewodſchaft, Thomas Gamronsti, in den Ruheſtand ver⸗ 
5 y. 


Vom Geſundheitsamt 
In der letzten Berichtswoche wurden beim Geſundheitsamt 
in Kattowitz insgeſamt 695 ſchwere anſteckende Krankheitsfälle 


regiſtriert, von denen 17 tödlich verliefen. 2. 
1347471 Einwohner in der Wojewodihaft 


chle ſien 

Das Schleſiſche Wojewodſchaftsamt veröffentlicht eine Auf⸗ 
ſtellung, won⸗ch im Monat November innerhalb der Wofewod⸗ 
ſchaft Schleſien insgeſamt 1347 471 Einwohner und zwar 
666 552 männliche und 680 919 weibliche Perſonen geführt wur: 
den. Es entfielen auf den Stadtkreis Kattowitz 130 715, Königs⸗ 
hütte 90157 und Bielitz 22 664 Einwohner, ſowie auf den Land⸗ 
kreis Kattowitz 243 260, Lublinitz 41313, Pleß 165 963, Rybnik 
221156. Schwientochlowitz 218 056, Tarnowitz 64 799. Bielitz 
65 418 und Teſchen 83 970 Einwohner. Im Lauſe des Berichts⸗ 
monats betrug der Zugang 8 422 und der Abgang 7736 Per⸗ 
ſonen. ; N. 


Kakltowitz und Amgebun 


Der „Sieg“ der Sanacja 
und die Verzweiflung der Arbeitsloſen. 
Veerheerend und unüberſehbar wirkt die Wirtſchaftskriſe 
in den Kreiſen der Arbeitsloſen. Vor den Wahlen wurden 
Versprechungen gemacht, ſo auch, 9 5 nur bei einem Siege 
der Sanacja die Wirtſchaftskriſe ſich heben und weiterer Ar: 
beitsloſigkeit Einhalt geboten wird. Der „Sieg“ wurde er⸗ 
reicht, die Verſprechungen verſchwanden, aber die Arbeits⸗ 
loſigkeit nimmt immer grauenhaftere Formen an. Neben 
der ungeheuren Zahl der Arbeitsloſen, die aus den Bar 
trieben aufs Pflaſter gase werden, melden ſich für die 
Winterperiode die arbeitsloſen Salſonarbeiter an, und groß 
iſt ihre Ueberraſchung, wenn ihnen erklärt wied, daß fie, 
obwohl ſie ihre Arbeitsloſenbeiträge entrichtet haben, die 
geſetzliche Anterſtützung nicht erhalten. Groß war die Hofſ⸗ 
nung der Arbeitsloſen, die auf deutſcher Seite beſchäftigt 
waren, durch die miniſterielle Verordnung vom 2. 3. 1939, 
wonach ſie zu ihren Rechten gelangen ſollten. Aber, o 
welcher Schreck, als ihnen zur Kenntnis gelangte, daß laut 
Verordnung der Wojewodſchaft diejenigen, welche 26 Wochen 
die Wojewodſchaftsbeihilfe bezogen haben, nichts mehr zu 
beanſpruchen haben. Begraben iſt die Hoffnung für die⸗ 
jenigen Arbeitsloſen, die die ungerunterſtützung der „Po⸗ 
moc panſtwowa“ beziehen, welche ſich in einem Untrag an 
den letzten Schleſiſchen Sejm durch den ſozialiſtiſchen Klub 
um Erhöhung der Anterſtützung und Annullierung der ſchä⸗ 
digenden Verordnungen richteten. „Erfreuliche“ Artitel 
brachte die Preſſe für ie Arbeitsloſen, welche überhaupt 
keine Unterſtützung erhalten, indem ihnen eine einmalige 
Unterſtützung zu den Feiertagen in Ausſicht geit elt wu de, 
die aber wie vor, ſo auch nach den Feiertagen in Form 
eines Nebels verſchwand. Einen äußerſt ſchwachen Hofſ⸗ 
q K haben die Arbeitsloſen von Neudorf, die die 

in der Wojewodſchaft aufweiſen, in den Verſpre⸗ 
ungen des Leiters der Arbeitsloſenfürſorge der Woſewod⸗ 
ſchaft, Herrn Dr. Helmski, welcher vor den Wahlen der Ar: 
beitsloſendelegation erklärte, daß die Gemeinde Neudorf in 
kurzer Zeit Gelder in Höhe von 20 000 loty aus Warihau 
bereitgeſtellt bekommt, um den Arbeitsloſen unter die Arme 
zu greifen. Genannte Gelder erhielten andere Gemeinden 
mit wenigen Arbeitsloſen ſchon zugestellt, aber von Neu⸗ 
dorf? Das wäre ſehr angebracht, die Arbeitsloſen von 
Neudorf nicht durch Verſprechungen, ſondern durch die Tat 
vor der Verzweiflung zu bewahren. — 

Mit Spannung erwarten die Arbeitsloſen den Beſcheid 
der Sozial⸗Kommiſſion des ſchleſiſchen Sejms, welche am 
2, 1. 1931 den ſozialiſtiſchen Antrag um Gewährung einer 
einmaligen Unterjtügung für die Arbeitsloſen annahm, und 
wann er in die Tat ungeſetzt wird. K. M. 


Zusammenprall zwiſchen Pol und Perſonenauto. An der 
Straßenkreuzung der Sienkiewicza und Jagiellonska, lam es 
zwiſchen einem Poſtauto und dem Perſonenauto Sl. 9899 zu 
einem Zuſammenprall. Beide Kraftwagen wurden leicht bes 
ſchädigt. Perſonen find bei den Verkehrsunfall nicht verletzt 
worden. Die Schuldfrage ſteht z. Zt. nicht feſt. 8. 

Feſtnahme einer Diebespande. In einer Muſikalienhandlung 
auf der ulica 3:99 Maja wurden von der Polizei ſieben Per: 
lonen arretiert und zwar Icſef Brozek, Elenore Pientko. Eli⸗ 
ſabeth Rang, Helene Michalski, Valeria Bofda, Anton Kempa 
und deſſen Ehefrau Katharina, alle in Bendzin, Morciszowitz 
und Dombrowa wohnhaft. Bei den Verhafteten find eine Menge 
Gvamophonplatten, Stoffreſte, Seide, ſowie andere Stoffe vor⸗ 
gefunden und beschlagnahmt worden. Nach den inzwischen ein: 
geleiteten polizeilichen Feststellungen wurden die vorgefundenen 
Sachen zum Schaden verſchiedener Kattowitzer Kaufleute geſtoh⸗ 
len. Weitere Recherchen in dieſer Angelegenheit find im Gange. 

Z. 


Königshütte und Umgebung 


Sitzung der Finanzlommiſſion. Am Montag, den 12. Ja⸗ 
nuar, nachmittags 6 Uhr, kommt die Finanztommiſſion zwecks 
Weiterberatung des Haushaltungsplanes für das Rechnungsjahr 
1931/32 im Magiſtratsſitzungszimmer 81/82 zu einer Sitzung zu⸗ 
ſammen. m. 
Auſſindung einer Kindesleiche. Friedhofsbeſucher fanden auf 
dem Hedwigsfriedhof ein verſchnürtes Paket. Nach Oeffnung 
desſelben wurde darin eine Frühgeburt vorgefunden. Das merk⸗ 
würdige Fundſtück wurde begraben. m. 

Feſtgeſtellte Rüuber. Wie wir feiner Zeit berichtet Haben, 
wurde am Königshütter Bahnhof in einem Poſenſchen Eiſen⸗ 
bahnzug der vom Militär entlaſſene Kazimierz Chwal von unbe⸗ 
kannten Tätern überfallen und ſchwer mißhandelt. Ohnmächtig 
wurde er aus dem Zuge gehoben und in das ſtädtiſche Kranken⸗ 
haus eingeliefert. Den Bemühungen der Polizei gelang es dieter 
Tage, den Fall aufzuklären und die Täter feſtzunehmen. Es 
handelt ſich um einen gewiſſen Waſil Kazimierczak und Mecheel 
Calem aus dem Poſenſchen, die dem Ueberfallenen außer dem 
mitgeführten Koffer ſämtliche Gegenſtände aus den Kleidern ge⸗ 
raubt haben. Beide wurden in das Gerichtsgefängnis überführt 
und werden ſich wegen Raubüberfall und Körperverletzung zu 
verantworten haben. 
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Auf in den Wahlkampf! 


Die Liſte Rr. J ift die Liſte der deutſchen ſozialiſtiſchen Arbeiter — 12000 Wähler in Rosdzin-& pin 
Eine Arbeitergemeinde muß Arbeiterbertreter in das Gemeindeparlament ſchicken — e 
Sozialismus iſt eure Zukunft! je 


In Rosdzin : Schoppinis find wir in den Wahlkampf 
geraten. Der gg geht um die Eroberung der großen, 
zuſammengelegten Arbeitergemeinde Rosdzin ⸗Schoppinitz. 
Eigentlich ſollten wir uns als Arbeiterblatt ſchämen, von 
„Eroberung“ einer Arbeitergemeinde zu ſchreiben, denn wie 
kann eine Arbeitergemeinde durch die Arbeiter erobert wer⸗ 
den? Sie wurde ſchon „erobert“, weil die Arbeiter dort in 
einer gewaltigen Mehrheit wohnen. Auf 100 Einwohner 
wohnen in Rosdzin⸗Schoppinitz 90 Arbeiter, die entweder 
auf den Gruben oder den Hüttenwerken arbeiten, bezw. als 
Kutſcher ihren Lebensunterhalt verdienen. Das find 100⸗ 
prozentige Proletarier, wie ſie im Buche ſtehen. Und wie 
ſieht es mit den „Nichtarbeitern“, dem übrigen, dem 10pro⸗ 
si en Teil der Rosdzin⸗Schoppinitzer Bevölkerung aus? 

a Ind zuerſt die „Kaufleute“. Der Mann arbeitet auf 
der Grube und die Frau führt ein Geſchäft, bezw. er hat 
auf der Grube gearbeitet und wurde reduziert. Mit den 
Gewerbetreibenden, die meiſtens von der Reparatur leben, 
iſt es genau dasselbe. Verdient der Arbeiter nichts, ſo 
haben ſie alleſamt nichts zu beißen. 

Dieſe Leute gehören mit in das ſozialiſtiſche Lager. 

Dann gibt es noch die Beamten. Es ſind lauter Ar⸗ 
beiterſöhne, und viele von ihnen haben noch vor einiger Zeit 
auf der Grube bezw. Hütte gearbeitet. Sie kamen dann auf 
die Eiſenbahn, Poſtamt oder das Gemeindeamt, aber ſie 

ehören mit in das ſozialiſtiſche Lager. Es verbleiben viel: 
eicht einige Lehrer, die die Arbeiterkinder unterrichten, der 
Geiſtliche, der von den Arbeitergroſchen lebt, der Arzt, der 
die Arbeiter behandelt, alles übrige find durchwegs Arbeiter. 

Eine ſolche Gemeinde wird von 

Klaſſenſeinden der Arbeiterſchaft 
verwaltet und wir müſſen darum kämpfen, um lie zu er⸗ 
obern. Traurig aber wahr. Die Feinde der Arh‘iterflafle 
rüſten und ſind feſt überzeugt, daß ſie nach wie or die Ge⸗ 
meindeverwaltung in ihre Hände bekommen werden. Sie 
täuſchen ſich auch kaum, denn die . iſt 

in Gruppen aufgeteilt und uneinig. 

Es ſind Sozialiſten und Kommuniſten, dann haben noch 
Arbeitsloſe eine Sonderliſte aufgeſtellt. Arbeiter und Ar⸗ 
beitsloſe, das ſind angeblich zweierlei Dinge. Kann der 
Arbeiter nicht arbeitslos werden? Er kann nicht nur, ſon⸗ 
dern er wird jeden Augenblick arbeitslos, Bevor er ih 
verſieht, liegt er ſchon auf der Straße. Erhält der Arbeits⸗ 
loſe Arbeit, ſo iſt er kein Arbeitsloſer, ſondern ein Arbeiter. 
Arbeitsloſer und Arbeiter das iſt doch dasſelbe, aber es kam 


Aufgellärter Diebſtahl. Vor einigen Wochen wurde in das 
Feinkoſtgeſchäft von Michalski an der ul. 3:90 Maja ein Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl ausgeführt, wobei die Täter Waren im Werte 
von 600 Zloty gestohlen haben. Den polizeilichen Bemühungen 
gelang es, einen derſelben in der Pexſon des Alfred 3. aus Kö⸗ 
nigshütte ſeſtzunehmen, die Verhaftung der anderen Beteiligten 
dürfte bald folgen. m. 


Siemianomwiß 

Auslegung von Liſten. Im Zimmer 9 des Finanzamtes Lies 
gen bis zum 29. Januar die neuen Einkommenſteuerliſten aus, 
welche das Einkommen aus dem Jahre 1930 betreffen. Die Zu⸗ 
ſammenſtellung erfolgte nach Gemeinden. 

Es wird gefeiert! Trotz des Dreikönigsfeiertages hatte 
Richterſchacht am Sonnabend wieder eine Feierſchicht, am Diens⸗ 
tag folgt Fizinusſchacht automatiſch nach. 

Mit dem Schieme in der Hand kommt man durch das ganze 
Land. Vom Gegenteil mußte ſich der Auſſeher J. von Richters 
ſchächte überzeugen, welcher in einem Lokal feinen neuen Schirm 
am Stuhl Hinhängte. Drei ſich en fernende Gäſte ließen gleich⸗ 
falls auch dieſen mitgehen. — Auf der Bienhofſtraße erhielt ein 
Bettler einen Taſſe warmen Kaffee, nahm aber beim Weggehen 
1 f einen warmen Ueberzleher mit, aus Dankbarkeit na⸗ 
türlich. . 


Muslowitz 
Tödlicher Unglücksfall. Am Sonnabend wurde der 19jährige 
Monteur P. während der Arbeit auf einem Gerüſt von einem 
aus 16 Meter Höhe herabfallenden Balken getroffen, der P. die 
Schädeldecke zerbrach, wobei der Verunglückte vom 5 Meter hohen 
Gerüſt auf die Eiſenbahnſchienen der Grubenanlage herabſtürzte 
und mit ſchwerem Schädelbruch beſinnungslos liegen blieb. Er 
wurde in das Knappſchaftslazarett eingeliefert, wo er bald darauf 
verſtarb. —h. 
Rosdzin⸗Schoppiniz. (Die da guten Willens find.) 
Es gibt immer noch Unternehmungen, die auch für den Arbeiter 
ein gewiſſes Verſtändnis an den Tag legen, obwohl die ſchwie⸗ 
rige Wirlſchaftslage auch für dieſe Unternehmungen genau die⸗ 
ſelbe kritiſche Lage erzeugt, wie für alle anderen. Wie wir er⸗ 
jahren, hat die in Rosdzin⸗Schoppinitz beſtehende Seifenfabrik u 
Chemikalien Fa. Strahl u. Co. allen Arbeitern, die fie dort be⸗ 
schäftigt, eine Weihnachtsgabe zukommen laſſen. Es erhielten 
Arbeiter, die erſt 2 Monate und kürzer beſchäftigt find, 2 Tages⸗ 
ſchichten frei ausbezahlt. Die älteren Arbeiter erhielten von 50 
bis zu 300 Zloty Weihnachtsgratifikaton. Die Tat ſei beſonders 
erwähnt, weil dieſe in ganz Polen 
dürfte und bei den Arbeitern der Firma viel Freude hervorrief 
Es fragt ſich, wo die anderen kapitaliſtiſchen Großunternehmungen 
in dieſer Richtung geblieben ſind. Die anderen ſcheinen eben 
nicht guten Willens zu fein, denn ihnen ſtehen Kanonen und Ba⸗ 
jonette zur Verfügung. 


Dleß und Amgebung 


Kirchenſtenern dürfen vom Lohne nicht abgezogen werden 

Da es vorgekommen iſt, daß die Kirchenſteuer vom Lohne ab: 
gezogen wurde, ſo hatte der Betriebsrat der Bradegrube dahin 
gearbeitet, bis die Angelegenheit über den Abzug eine entſpre⸗ 
chende Klärung erlangte, wonach die Kirchenſteuer vom Lohne 
nicht mehr abgezogen, wie auch eine Pfändung diesbezüglich nicht 
vorgenommen werden darf. Dies iſt aus einem Rundſchreiben 
welches vom „Oberſchleſiſchen Berg und Hüttenmänn ſchen 
Verein 3. z.“ an die Bergzwerksdirektion des Fürſten von Pleß 


9. 


vielleicht einzig daſtehen 


m. gerichtet iſt, zu erfehen. Aus dieſem bringen wir Abſchnitte wie! Dienstag, abends um 7 Uhr ſtatt. — 


ein Klügerer, der den Arbeitern eingeredet hat, daß dies 
nicht dasſelbe it und die Arbeitsloſen ihre eigene Kan⸗ 


hie 
didatenliſte aufſtellen. een und Unglück ſind zugleich 
geſchehen, weil die Arbeiter dadurch in zwei Gruppen geteilt 


wurden. Es kam aber noch ein viel Geſcheiterer dazu, der 
da ſagte: Sozialiſten und Arbeitsloſe ſind nicht radikal 
genug. Wir müſſen eine kommuniſtiſche Sonderliſte auf⸗ 
ſtellen. Die Arbeiter ſind auf dieſen Leim gekrochen, und 
es wurde eine kommuniſtiſche Kandidatenliſte gehalt 
Je mehr man „RRR“ auf einmal ausſpricht, um jo eſſer 
wird es den Arbeitern ergehen. Die Steine werden in 
Brot und die Zäune in Wurſt verwandelt und alle werden 
ſatt davon. Solche blöden Anſchauungen kommen den 
Feinden der Arbeiterklaſſe 
zuſtatten. Sie reiben ſich die Hände und fie ſchlagen Kapital 
daraus. Der Pfarrer, der mit ſeinen Kaplänen und den 
par Nonnen vereinzelt daſteht, hat eine Partei geg :ũ det, 
freilich aus Arbeitern und ihren Frauen und einigen Ge⸗ 
werbetreibenden. Dieſe Partei iſt ſozialiſtenfeindlech und fie 
ſchreit, daß die Kirche in Gefahr ſei. Sie wird dei. 
Wahlkampf gegen die Sozlaliſten, gegen die 
Arbeitsloſen und gegen die Kommunſſten führen 
und fie wird ſicherlich die meiſten Mandate einſtecken. Dann 
treten die Lehrer, die höheren Elſenbahn⸗ und 9 
mit den Aufſtändiſchen auf, und gründen einen patriotiſchen 
Wahlblock. Sie ſchreien ſchon heute, daß der Staat in Ge⸗ 
fahr ſei und werden den Wahlkampf gegen Sozialiſten, Ars 
beitsloſe und Kommuniſten führen und werden ſtcherlich 
viele Mandate einſtecken. Die Religion iſt in Gefahr — 
ſchreien die Einen, das Vaterland iſt in Gefahr — rufen die 
Anderen. Sie ſtiften dadurch eine heilloſe Verwirrung 
unter den Arbeitern an, die in mehrere Lager zerſchlagen 
ſind und werden in der Gemeinde die Mehrheit erobern. 
Wir haben ſchon wiederholt die Arbeiter ermahnt, 
daß ſie die Augen öffnen ſollen. Der Sozialismus ilt die 
Zukunft des geſamten Proletariats. Wenn ſich die Arbeiter 
nicht aufraffen und ſich nicht die Hände reichen, dann kom⸗ 
men wir nicht um einen Schritt vorwärts. Schoppinitzer, 
begreift das endlich und ſtimmt am 18 Januar für die 
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der D. S. A. P. 


der, die wichtig für die Kirchenſteuerzahler ſind. So heißt es in 
dieſen u. a.: 

Nach Art. 1 8 2 lit. e der Verordnung vom 10. 7. 1922, Schle⸗ 
ſiſches Geſetzblatt Nr. 6 Pol. 22, obliegt im Bereiche der Wofe⸗ 
wodſchaft Schleien die Erhebung der Steuern und Abgaben der 
Finanzämder: ' ; es 

Das Geſetz vom 14. 12. 1923 — Dz. U. Rz. P. nr. 5 Poſ. 97, 
welches auf dem Gebiete der ganzen Republik Geſetzeskraft hat, 
umſchreibt und regelt die Berechtigungen der finanzbehördlichen 
Vollzugsorgane. 

Im Artikel 1 dieſes Geſetzes find ausdrücklich Finanz⸗ 
beamte als Vollzugsorgane der Finanzbehörden genannt. Ar⸗ 
tikel 2 desselben beſtimmt, daß dieſe Organe zur Erhebung von 
Abgaben und Einziehung von Rückſtänden berufen ſind. Im Ein⸗ 
klang damit nennt der § 1 unter Zahl 1 lit. 5) der Ausführungs⸗ 
verordnung zum obigen Geſetze (Di. U. R. P. Nr. 83. ex. 1923 
Sof. 576) die Sequeſtratoren als diejen gen Organe, welche zur 
Erfüllung dieſer Pflichten berufen find. 

Weiter verlautet das Schreiben: 

Nach Artikel 9 dieſes Geſetzes a contiario dürfen Gemeinde⸗ 
organe Kirchenſteuern nicht ſelbſtändig einziehen, vielmehr muß 
die Zwangsverfügung durch die Verwaltungsbehörde angeordnet 
werden. ? 

Zum Schluß heißt es dann: 

Wir werden obigen Ausführungen Rechnung tragend, Pfän⸗ 
dungen von Kirchenſteuern in Zukunft nur dann nachkommen, 
wenn die Zwangsvollſtreckung durch die zuſtändige Staroſtei bes 
wirkt worden iſt. 


. (Die Arbeitsloſen demonſtrieren.) 
Die Arbeitslosigkeit hat nun auch bei uns in bie landwirt⸗ 
ſchaftlichen Betriebe 1 und Ayo die kleineren 
Landgemeinden leiden unter dieſem Fluch genau ſo, wie die 
Induſtrieorte. In dieſen Tagen fand in Imielin eine große 
Arbeitsloſenverſammlung ſtatt. Zu der Verſammlung er⸗ 
ſchienen über 800 Arbeitsloſe, um gegen die Schikanen, denen 
e ausgeſetzt ſind, zu proteſtieren, um Brot oder Unter⸗ 
ützungen zu fordern. Die Verſammlung leitete der pol⸗ 
niſche Sozialiſt Janta, der über die Urſachen der Arbeits 
ei ie Bekämpfung derſelben und über die Arbeits⸗ 
loſenfürſorge ſprach. In der Diskuſſion ſprachen mehrere 
Arbeitsloſe und klagten über die geringen Unterſtützungen, 
über die mieſe Behandlung von ſeiten der Beamten, die 
mit den Arbeitsloſen in Berührung kommen and über das 
Fehlen entſprechender ärztlicher Hilfe für Arbeitsloſe. Es 
wurde ein . gebildet, das ſich mit der e der 
Arbeitsloſenangelegenheit befaſſen ſoll. i be Di 


Murcki. ErıngemüiliherAbendder„greien 
Sän Sal Nach einer Pauſe von 2 Monaten fand am 
6. d. Mts. die erſte Zuſammenkunft des Arbeitergeſangver⸗ 
eins ſtatt. Ein jeder, der unſerer Bewegung fernſteht, 
konnte ſich überzeugen, daß unſere Arbeiter für die Sanges⸗ 
83 intereſſe haben, die auch ſehr zahlreich erſchienen ſind. 

er ) 
zum Erſtaunen der Mitglieder ganz anders aus. Nämlich, 
kurz nach Eröffnung traf der Geſangverein Kattowitz ein. 
Helle Freude herrſchte bei den beidigen Sangesſchzeſtern 
u esbrüdern. Aus dem Verſammlungsabend wurde 


n 1 4 e N 
ein N Geſangsabend. Die Gäſte erfreuten urs 


durch mehrere Quartetts und Lieder. Auch unſer Verein 


zeigte, was er gelernt hat. Wir wünſchen unſer Bew dung 1 


m olch genußreicher Abende. Leider in de Trena 
Nene a ſchnell. Mit einem herzlichen „Freunde 
ſchaf!“ verabſchiedeten ſich unſere Gäſte. Bald darauf 
ſchloſſen auch wir unſeren Verſammlungsabend. — Die 


FE 
al Geſangsſtunde findet — wie früher — jeden 


ri 
a . 


bend, eigentlich als Verſammlungsabend gedacht fie! 


— 


Bielitz und Amgebung 


Wie den Arbeitsloſen geholfen werden könnte. 

Der ehem. Sejmabgeordnete Stanczyk veröffentlicht in den 
polniſchen ſozialiſtiſchen Blättern einen Vorſchlag, wie den Ar⸗ 
beitsloſen trotz des Geldmangels in der Staatskaſſe geholfen wer⸗ 
den könnte. Stanczyk ſchreibt u. a.: 

„Es iſt nicht wahr, daß die Arbeitsloſen vor Hunger ſterben 
müſſen, daß ſie in ungeheizten Stuben frieren müſſen, weil der 
Staat leine Geldmittel beſitzt. Wir wollen die Quellen aufzei⸗ 
gen, woher die Mittel genommen werden können: 

N Die Agrarier zahlen keine Steuern, weil fie kein Getreide 
s verkaufen können. Die Teztilinduftrie, die Kohleninduſtrie, die 
Zuckerinduſtrie verlangen Erleichterungen und Aufſchub der 
Steuern, weil ihnen niemand die in den Lagern angehäuften 
Waren ablaufen will. Soll doch die Regierung für die rückſtän⸗ 
digen oder auf Rechnung der zukünftigen Steuern von den Agra⸗ 
tiern Getreide, Kartoffeln und Zucker nehmen. Von den Textil⸗ 
induſtriellen — Textilwaren; von den Grubenbeſitzern — Kohle. 
Dieſe Lebensmittel, Heizmaterial und Bekleidung ſoll die Regie⸗ 
rung der von der Kataſtrophe der Arbeitsloſigkeit betroffenen Ar⸗ 
beitern und ihren Familien liefern.“ 


Stanczyk weiſt weiter darauf hin, daß die praktiſche Durch⸗ 
führung dieſes Planes auf keine Schwierigkeiten ſtoßen dürfte. 
Der Transport wäre ohne weiteres möglich, da die Eiſenbahn 
infolge der Kriſe ſehr wenig Transporte zu erledigen hat und die 
Waggons leer ſtehen. Es wäre auch ein leichtes, Schneiderwerk⸗ 
ſtätten in Betrieb zu ſetzen, die die abgeführten Waren zu Klei⸗ 
dern und Wäſche für die Arbeitsloſen verarbeiten könnten. Die 
Zuteilung der Lebensmittel und Bekleidungsgegenſtände könnten 
die Selbſtverwaltungen durchführen. 


Es iſt klar, daß das Projekt des Gen. Stanczyk das Problem 
der Arbeitsloſigkeit als ſolches nicht löſt. Es müßte jedoch unbe⸗ 

dingt von den maßgebenden Faktoren in Erwägung gezogen wer⸗ 
den, da es geeignet erſcheint, den Arbeitsloſen in dieſer kataſtro⸗ 
phalen Notlage Hilfe zu bringen. 


F 


e 
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Feſtſetzung der Brotpreiſe. Der Bielitzer Magiſtrat gibt be⸗ 
kannt, das die Preisprüfungskommiſſion ab 10. Januar 1931 fol⸗ 
gende Brotpreiſe feſtgeſetzt hat: 1 Kilo Kornbrot bei 70prozen⸗ 
tiger Ausmahlung im Kleinverkauf 38 Groſchen, im Großhandel 
36 Groſchen; 1 Kilo Kornbrot bei SOprozentiger Ausmahlung im 
Kleinverkauf 36 Groſchen, im Großhandel 34 Groſchen. Ueber⸗ 
ſchreitungen dieſer Preiſe werden nach den beſteh enden Geſetzen 
5 ſtreng beſtraft. 
Haus- und Wohnungsliſten einbringen. Die Haus- und 
Wohnungsliſten nach dem Stande vom 15. Dezember 1930 find 
zuverläſſig bis ſpäteſtens 15. Jänner l. Is. beim Finanzamte in 
Bielitz zwecks Vermeidung von Ordnungsſtrafen enzubringen. Die 
bezüglichen Formulare ſind in demſelben Amte abzuholen. — Die 
Bekenntniſſe für die Bemeſſung der Umſatzſteuer für das Jahr 1930 
ſind bis ſpäteſtens 15. Februar 1931 einzubringen. Verband der 
Kaufleute. 
N Mitteilung des Verband“s der Kaufmaunſchaft in Angelegen⸗ 
heit der Zahlungseinſtellung der Schleſiſchen Eskomptebank. 
Mittwoch, den 7. d. Mis. fand im Bürgermeiſteramte in Bielitz 
eine Verſammlung ſtatt, an der außer den Repräſentanten der 
ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden ſowie der Handelskammer 
und der Eskomptebank eine Anzahl hervorragender Vertreter der 
bieſigen Bank⸗ und Kreditinſtitute wie auch Vertreter der Kauf⸗ 
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Four Just Men der Vier 


Von Edgar Wallace. 
Ins Deutſche übertragen von Ravi Ravendro, 


’ 


The Law of the 


—— 


0) 

D das klingt ja beinahe, als ob er ein richtiges 
weſen wäre.“ 

Im Gegenteil.“ 


Scheuſal ge⸗ 


4 Gonſalez beeilte fi, den falſchen Eindruck, 
den ſeine Worte hervorgerufen hatten, zu verbeſſern. „Er ſah ſehr 
gut aus. Nur jemand, der ſich eingehend mit Phyſiognomie bes 
schäftigt, konnte die Unregelmäßigkeit in ſeinen Geſichtszügen 
wahrnehmen. O nein, er konnte ſich wirklich ſehen laſſen.“ 

Gonſalez erklärte noch näher, unter welchen Umſtänden er 
den Fremden getroffen und kennengelernt hatte. Er hatte am 
vorhergehenden Abend ein Konzert beſucht, um die Wirkung der 

Mut auf beſtimmte Typen von Menſchen zu ftudieren. Sein 

ganzes Programm war mit Notizen vollgekritzelt, und er hatte 

nachher faſt die halbe Nacht damit zugebracht, ſeine Beobach⸗ 

. tungen auszuarbeiten. 

. „Er iſt der Sohn des Profeſſors Tableman. Mit ſe nem 

| Vater ſteht er allerdings nicht ſehr gut, weil dieſer die Wahl 

ſeiner Verlobten nicht billigt. Außerdem haßt er feinen Vetter.“ 

0 Manfred lachte laut. 

du biſt wirklich großartig! Hat er dir das alles freiwillig 
erzählt, oder haſt du ihn hypnot'ſiert und alle dieſe Nachrichten 

zus ihm herausgelockt? Uebrigens haſt du mich noch gar nicht 

gefragt, was ich geitern abend getan habe.“ 

Gonſalez ſteckte ſich umſtändlich eine Zigarette an. 2 
„Der junge Tableman ift faſt zwei Meter groß, kräftig ge⸗ 

baut, und hat ſolche Schultern!“ Er hielt die Zigarette in der 

einen Hand, das brennende Streichholz in der anderen, um damit 


1 


55 große, ſtarke Hände, außerdem iſt er ein bekannter Fußball⸗ 
ſpieler. Wo biſt du nun geſtern abend geweſen, Manfred? Ent: 
ſchuldige, daß iſt dich nicht eher danach gefragt habe.“ 
„In Scotland Yard“, entgegnete Manfred. Aber wenn er er: 
tier hatte, durch dieſe Mitteilung eine Senſation hervorzu⸗ 
‚ gufen, ſo mußte er enttäuſcht fein. Aber offenbar kannte er 
Leon genügend. um an eine ſolche Möglichkeit überhaupt nicht zu 
denken. . 
2 Scotland Vard iſt ein ganz intereſſantes Gebäude“, meinte 
Gonſalez. „Der Architekt hätte nur die Weſtfaſſade nach Süden 
* \ 0 N, . 


* 


. e ungewöhnliche Breite des jungen Mannes anzudeuten. „Er 
Lombroſo. Jere, Mantegazza und Ellis. 


mannſchaft teilnahmen, um über die Wege zu beraten, die zu 
einer Sanierung der Schleſiſchen Eskomptebank führen bezw. die 
Durchführung einer Liquidation in einer Weiſe ermöglichen könn⸗ | 
ten, aus der die Einleger und die Gläubigerſchaft kein Schaden 
erwächſt. Aus der längeren Diskuſſion entwickelte ſich ein kon⸗ 
kreter Plan, der in hohem Grade geeignet erſcheint, die Angele⸗ 
genheit einer annehmbaren Erledigung zuzuführen. Die Reali⸗ 
ſierung desſelben erfordert einige Tage. Zur Beruhigung der 
Oeffentlichkeit teilen wir mit, daß wir alle Phaſen dieſer Aktion 
mit größter Genauigkeit verfolgen und in der nächſten Zeit eine 
Verſammlung einberufen werden, um derſelben den ganzen Stand 
der Angelegenheit vorzulegen. Der Vorſtand. ; 

Mitteilungen des Nadiollubs. Nach einer kurzen Pauſe 
während der Weihnachtsferien, werden die Baſtelabende am 
Montag, den 12. Jänner in der Zennerbergſchule wieder fortge⸗ 
ſetzt werden. An dieſem wird bereits mit dem Bau des Ueber⸗ 
lagerungsempfängers, welcher als Klubgerät gedacht iſt, begon⸗ 
nen werden. 

Altbieliz. (Voranzeige.) Am Samstag, den 17. Jän⸗ 
ner, veranſtaltet der Arb.⸗Geſangverein „Gleichheit“ im Gaſthaus 
And. Schubert einen Maskenball ohne Koſtümzwang, wozu alle 
Genoſſen und Genoſſinnen, Freunde und Sympathiker herzlichſt 
eingeladen werden. Entree im Vorverkauf 1.20 Zloty, an der 
Kaſſe 1.50 Zloty. 

Ein neuer Bezirkshauptmann in Biala. Die Leitung der 
Bialaer Bezirkshauptmannſchaft iſt in dieſer Woche von Dr. K. 
Alberti, der bisher als Verwaltungsbeamter im Dombrowaer 
Gebiet tätig war, übernommen worden. Der bisherige Bezirks⸗ 
hauptmann Strelbicki wurde zum Wojewodſchaftsamt nach Krakau 
verſetzt. ? 

Ueber die Gründe dieſes Perſonenwechſels verlautet nichts 
Beſtimmtes, doch geht man wohl nicht fehl, wenn man annimmt, 
daß der von dem früheren Bezirkshauptmann Strelbicki einge⸗ 
haltene Kurs und vor allem ſein Verhalten während der Wahl⸗ 
zeit an höherer Stelle als zu zahm angeſehen wurde. 

Achtung, Hausbeſitzee und Gewerbetreibende von Biala. — 
Bezugnehmend auf die Verlautbarung betreffend die Rattenver⸗ 
tilgung im Stadtgebiete wird bekanntgegeben, daß die Ausgabe 
des Rattengiftes „Natol“ an die Bialger Hausbeſitzer und Ge⸗ 
werbetreibenden im Magiſtrate Biala 1. Stock in der Zeit von 
8 Uhr früh bis 15 Uhr nachmittags ſtattfinden wird und zwar: 
Montag, den 12. Jänner 1931 an die Intereſſenten von Lipnik⸗ 
Oberdorf, Leszezyn und Lenk, Dienstag, den 13. Jänner 1931 an 
die Intereſſenten von Lipnik⸗Unterdorf, nördl. Teil von Lipnik 
und Vorſtadt Biala, Mittwoch, den 14. Jänner 1931 an die Ins 
tereſſenten des nördl. Stadtteiles (linkerhand der ul. 11:90 Li⸗ 
ſtopada), Donnerstag, den 15. Jänner 1931 an die Intereſſenten 
des ſüdl. Stadtteiles (rechterſeits der ul. 11:90 Liſtopada). Das 
Rattengift muß ausnahmslos von allen Hausbeſitzern und Ge⸗ 
werbetreibenden beſchafft und an allen Stellen gelegt werden, wo 
ſich Ratten bc le ohne Rüchſicht darauf, ob Ratten 
genommen wurden oder nicht. In oberwühnter Zeit muß 
auch die gründliche Reinigung aller Räume und Höfe vorgenom⸗ 
men werden, um den Ratten jegliche Nahrung zu entziehen. 
Magiſtrat Biala: Der Regierungskommiſſar Dr. Döllinger mp. 
Wahlgeheimnis in Polen. Die Zeitung „Glos Przemyski“ 
berichtet folgende wahre Geſchichten, die für die Art der Durch⸗ 
führung der Wahlen in Polen außerordentlich charakteriſtiſch iſt. 
Am Wahltag erſchien bei einem Bauern ein Poliziſt und for⸗ 
derte ihn auf, ſich mit ihm in das Wahllokal zu begeben. Un⸗ 
terwegs gab der Poliziſt dem Bauern einen zuſammengefalteten 
Wahlzettel, Nummer 1 (Regierungspartei) mit dem Befehl, die⸗ 


Bielitz, Biala und Umgegend 
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ſen, ohne ihn anzuſchauen, in die Urne zu legen. Während des 
Weitergehens ſchaute der Bauer trotz des Befehls den Zettel an 
und bekam dafür vom Poliziſten eine kräftige Ohrfeige und fol⸗ 
gende Belehrung: „Weißt Du denn nicht, daß die Wahlen ge⸗ 
heim find!“ 
Wyciag 
2 protokolu posiedzenia nieja vnego 2 dnia 3, stycznia 
1931 r. 

Sad okregowy w Cieszynie, Wydzial II w spra- 
wie karnej przeciw „Volksstimme“ na posiedzeniu 
niejawnem, dnia 3. stvcznia 1931 roku po wyslucha- 
niu wniosku Prokuratora postanowil: 

na zasadzie 88 486, 487, 488 i 493 austr. pk. ze 
wzgledöw publicznych, orzeka sie: 

I. Tresé zamieszezonego w numerze 145 perjo- 
dycznego czasopisma „Volksstimme“ 2 daty 31/12 
1930 r. napisu artykulu „Pilsudskis Londoner Lügen- 
bureau“ oraz tresé zamieszezonego w artykule po- 
wyäszym ustepu od stowa „Pilsudskischen do slowa 
„Greuelsystems" zawiera przedmiotowa istote wy- 
stepku z $$ 488, 493 u. k. i art. V ustawy z 17/12 1852 
r. L. 8 Dzpp. ex 1863, 


II. Zarzadzona przez Dyrekcje Policji W Bielska 
konfiskata powyzszego czascbisma zostaje zatwier- 
dzona a caly zabrany naklad tegö2 ma by& zni- 
szczony. 

III. Zakazuje sie dalszeso rozszerzania napisu 
powyiszego artykulu oraz inkryminowanego ustepu 
tegöz artykulu, a zakaz ten ma byé w formie prze- 
pisanej ogloszony w najbliäszym numerze czasopisma 
„Volksstimme“. 

Uzasadnienie. 

W napisie powyzszego artykulu oraz w artykule 
pod powyiszym napisem w ustenie, zaczynajacym sie 
od stowa „Pilsudskischen“ do slowa „Greuelsystems“ 
autor W pi$mie drukowanem wladze rzadowe przez 
udzielenie zmyslonych wzglednie przekreconych czy- 
nöw imiennie wzglednie przez znamiona do nich sie 
odnoszace falszywie obwinia o czyny niehonorowe 
wzg!ednie nieobyczajne, ktöreby wladze rzadowe 
opinji publieznej pogardliwemi ucezynis lub ponizye 
mogly, co uzasadnia wszelkie znamiona wystepku z 
88 488, 493 u. k. i art. V ustawy 2 17/12 1862 r. L. 8 
Dzupp, ex 1863, 

jako przewodniczecy (—) Z. Arzt, 
jako protokulant (—) A. Cimata. 
234 zeodnose: 
Cieszyn, dnia 5. stycznia 1931, 
(Podpis.) 
adjunkt kanc. jako sekretarz Sadu ckregowego. 


Vollen Sie 


„ 


taufen der verkaufen? 

Angebote und Intereſ⸗ 

enten verſchafft Ihnen 
ein Inſerat im 
„Volkswille“ 


verlegen ſollen — obwohl die heimlichen Eingänge ganz mit dem 
Charakter des Baues übereinſtimmen. Es fiel dir nicht ſchwer, 
dort Belanntſchaft anzuknüpfen?“ 

„Nicht im mindeſten. Man kennt dort meine Arbeiten in 
Verbindung mit dem ſpaniſchen Strafgeſetzbuch und mein Wert 
über Fingerabdrücke und ich habe ſofort Zutritt zum Pollzeiprä⸗ 
ſidenten belommen.“ 8 : 

Manfred war in London als der hervorragende Schriftſteller 
über Kriminologie, „Senor Fuentes“, bekannt. Er und fein 
Freund Leon Gonſalez hatten als ſpaniſche Wiſſenſchaftler die be⸗ 
ſten Empfehlungsſchreiben des ſpaniſchen Juſtizminiſters bei ſich, 
die ihnen alle Türen öffneten. Manfred hatte lange Jahre in 
Spanien gelebt, und Gonſalez war dort geboren. Der ſtarke, 
freundliche Poiccard, der Dritte der berühmten Vier Gerechten, 
verließ ſelten ſeinen ſchönen Garten in Cordova. Vor zwanzig 
Jahren hatte auch noch der Vierte gelebt. 

„Das mußt du unſerem lieben Freund Poiccart ſchreiben“, 
meinte Leon. „Er wird ſich ſehr dafür intereſſieren. Heute mor⸗ 
gen habe ich einen Brief von ihm bekommen. Zwei ſeiner Mutter⸗ 
ſchweine haben Junge geworfen und ſeine Orangenbäume ſtehen 
in Blüte.“ Er lachte, wurde aber plötzlich wieder ernſt. 

5 „Dieſe Polizeibeamten haben dich alſo an ihr Herz ge⸗ 
rückt?“ 

Manfred nickte. 1 f 

„Sie waren ſehr liebenswürdig und zuvorkommend. Wir 
werden morgen mit dem Polizeiderektor Mr. Reginald Fare zu 
Mittag ſpeiſen. Die Abteilung für Fingerabdrücke iſt einfach 
muſterhaft, und die neuen Leute, die man eingeſtellt hat, ſind ſehr 
intelligent und geſchickt. 

„Sie werden uns noch hängen,“ ſagte Leon vergnügt. 

„Ich glaube kaum!“ erwiderte ſein Freund. 

Das Eſſen im Ritz⸗Carlton war recht gemütlich, und beſon⸗ 
ders Gonſalez fühlte ſich ſehr angeregt. Mr. Fare, ein Mann von 
mittleren Jahren, wir nicht nur ein hervorragender Beam'er und 
liebenswürdiger Geſellſchafter, ſendern auch ein be äh'gter Willen: 
ſchafter auf ſeinem Spezialgebiet. Die Unterhaltung drehte ſich 
bald lebhaft um die Anſichten und Beobachtungen von Marro, 


„Für den gewohnheitsmäßigen Verbrecher beſteht das Leben 
aus einer Reihe von Gefängnisſtraſen, und wenn er gerade e'n⸗ 
mal nicht hinter Schloß und Riegel ſitzt, denkt er auf neue Taten 
und genießt das Leben, ſo gut er kann,“ ſagte Mr. Fare. „Die⸗ 
ſer Ausſpruch ſtammt nicht von mir, ſondern iſt ſckon über hundert 
Jahre alt. Mit den gewohnheitsmäßigen Verbre bern komm! man 
leicht aus. Aber wenn man mit Leuten zu tun hat, die nicht der 
Verbrecherklaſſe angehören, den Mördern, den zufälligen Geſetzes⸗ 
übertretern —“ 


„Ich behaupte 


„Das ſtimmt!“ unterbrach ihn Gonſalez. 
immer —“ 

Er kam aber nicht dazu, ſeine Anſicht zu äußern, denn ein 
Page brachte Mr. Fare einen Brief. Der Polizeidirektor entſchul⸗ 
digte ſich und überflog das Schreiben ſchnell. 

„Hm — das iſt ein ſonderbares Zuſammentreffen.“ Er ſah 
Manfred nachdenklich an. „Neulich ſagten Sie, daß Sie die Be⸗ 
amten von Scotland Yard gerne aus der Nähe bei der Arbeit 
beobachten möchten, und ich verſprach, Ihnen eine Gelegenheit 
dazu zu geben — ſie iſt ſchon da!“ 

Mr. Fare winkte den Kellner heran und zahlte 
Rechnung. 

„Ich werde mir wahrſcheinlich auch Ihre reiche Erfahrung 
zunutze machen,“ fuhr er dann fort, „denn es iſt möglich, daß wir 
bei dieſem Fall alle Hilfe in Anſpruch nehmen müſſen, die wir 
nur irgendwie erreichen können.“ 

„Worum handelt es ſich denn?“ fragte Manfred, als ſie in 
dem Auto Mr. Fares ſaßen, das ſich mühſam durch den lebhaften 
Verkehr bei Hyde Park Corner durcharbeitete. 

„Man hat einen Mann unter außergewöhnlichen Umſtänden 
tot aufgefunden. Er nahm eine hervorragende Stellung in der 
wiſſenſchaftlichen Welt ein — vielleicht iſt Ihnen der Name auch 
bekannt — Profeſſor Tableman.“ 

„Tableman?“ fragte Gonſalez erſtaunt. „Das iſt doch zu 
merkwürdig! Sie ſprathen vorhin von einem ſonderbaren Zufam⸗ 
mentreffen! Nun will ich Ihnen einen anderen Fall erzählen.“ 
f Er berichtete von ſeiner Begegnung mit dem Sohn des Pro⸗ 
eſſors. 

„Perſönlich“ fuhr Gonſalez fort, „betrachte ich ſolche Dupli⸗ 
zitäten als etwas Normales. Wenn ich morgens eine Rechnung 
erhalte, ſo bin ich ſicher, daß ich an demſelben Tage noch eine 
oder mehrere zugeſandt bekomme. Und wenn mir ein Scheck mit 
der erſten Poſt zugeſtellt wird, ſo weiß ich gewiß, daß mit der 
zwe len oder dritten noch einer einläuft. Eines Tages werde ich 
noch einmal genauer über dieſe Zuſammenhänge nachforſchen.“ 
„Profeſſor Tableman wohnt in Chelſea,“ erklärte Mr. Fare. 
„Vor ein gen Jahren kaufte er ſein jetziges Haus von einem 
Künſtler und ließ das geräumige Atelier in ein Laboratorium 
umwandeln. Es las an der Bloomsbury⸗Univerſität über Phyſik 
und Chemie und beſaß ein beträchtliczes Vermögen. Ich kannte 
ihn perſönlich und ſpeiſte noch ungefähr vor einem Monat mit 
ihm zu Abend. Er hatte damals eine Auseinanderſetzung mit 
feinem Sohn. Der Profeſſor war ein eigenwilliger, unbeurfamer 
Mann, einer dieſer alien Leute. die ſich ein Vorbild an den Patriax⸗ 
Sen des Alten Teſtaments nehmen und die milden Lebsren des 
Neuen Tejtamenis nicht kennen.“ g 
(Fortsetzung Folet.) 


ſeine 
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Auf Strümpfen ins geheime Teehaus 


Die Attraktion von Formosa. — Die Straße am Talag. 

Die Stumpfheit der Männer, die hier au dem Hafenpier 
von Takao herumlungern, muß ſelbſt der ſormoſaniſchen Polizei 
auffallen. Wenn man fie anzedet, veagleren fie nicht einmal 
mit einem Zucken der Schultern, viel weniger mit einem Zucken 
des Geſichts. Sie ſtarren dich vollkommen neutral an, ſo wie 
au we im Zoo, ſehen durch dich hindurch und über dich Hin 


„(Endlich finden wir einen Mann mit einer europäischen 
Keiſemütze Wir ſtützen uns auf ihn und werfen ihm eine 
Ladung ongliſcher Fragen an den Kopf. Er antwortete In, daß 
man es verſtehen kann, wenn man ſich nach jedem Wort Zeit 
nimmt, in tiefes Nachſinnen zu verſinken. Als die Sonne von 
Formaſa ſchon ziemlich tief stand, wußten wir, wie wir gehen 
müßten, wenn wir zu Mitſui Buſſan kommen wollten, unſerer 
Agentur. 

„Dort ſaß hinter dem Ladentiſch ein Clerk und grinſte uns 
ſteundlich an, wie eben ein Japaner grinſen kann. Ein klein 
wenig maliziös. 
„ „Öuten Tag Herr Clerk von Mitſui Buſſan“, ſagte ich zu 
ihm, „ſagen Sie uns, bitte ohne Umſchweife, was die größte 
ttraktion von Takao iſt und wohin man hier gehen muß, wenn 
man auf die Koften ſeiner Neugierde und meinetwegen auch 
ſeines Geldbeutels kommen will.“ 

Er ſann eine Weile nach und erklärte dann: „Die größte 
Attraktion von Takao iſt „the seeret Teahouse — das 
geheime Teehaus.“ f 
Alſo wir machten uns auf zu dem „secret Teahouse, 
zudem wir uns Rikſchas mieteten. Menſchenwägelchen, die ohne 
Taxameter ſtundenlang für geringes Geld in Betrieb gehalten 
werden können. Arme ausgebeutete Menſchen! 

Die zwei, drei Straßen von Takao beſtehen aus Reihen 
Offener niedriger Häuschen, meiſtens Kramläden. Hinter den 
Auslagen, Stoffen, gebratenen Hühnern, Büchern, Porzellantaſ⸗ 
ſen ſtehen die Verkäufer im Kimono, unbeweglichen Geſichts. 

Es gibt aber auch eine Bank hier, das einzige große Stein⸗ 
gebäude Takaos, indem einige Dutzend junger Leute auf merk⸗ 
würdigen Rechenſchiebern den ſteigenden Vonbeſitz ihres Vater⸗ 
landes ausrechnen. 

And dann, wie vorher geſagt, das „secret Teahouse“. 
Es liegt auf einem Hügel hinter einem Buſch von Nadel⸗ 
hölzern. Daher offenbar — geheim. Es hat: eine geheime 
Loge. So ſchloß ich, als ich die geſchwungenen Dächer nur einen 
a e eee 
. m Eingang mußten wir die he ausz 0 e n 
lichſten Geiſbaus halfen uns bei dieſer Arbeit. 

Dann ging's im Gänſemarſch auf Strümpfen in das „ger 
beime Teehaus. er 

Ein leichter Schauer überrieſelte mich. „Da biſt du alſo“, 
ſagte mir, „auf Formeſa, einige tauſend Meilen von der 
deutſchen Republik entfernt, in einem Teehaus und dazu in 
einem geheimen. Wenn dir das einer vor einem halben Jahr 
geſagt hätte, du Hättelt ihm weiß Gott was — —“ 

Während ich To dachte, wurden wir jeder von einer Geiſha 
bedacht. Wir ſaßen mit untergeſchlagenen Beinen, und die 
Geiſhas vor uns begannen das Abendeſſen auf Lacktabletts her⸗ 
einzubringen und uns zum Eſſen zu animieren. 

Das Zimmer war kahl, und durch die Tür hörte man eine 
ferne Musik. Ein bißchen unheimlich war das geheime Teehaus. 
Die kleinen Geiſhas waren traurig, daß wir uns nicht mit ihnen 
veiſtändigen konnten. Der einzige ſapaniſche Satz, den mir ein 
Kuli migeteilt hatte, hieß: „Koko wa nanto Jimaſuta?“ (Wie 


heißt dieſer Ort?) Das ließ ſich hier in keiner vernünftigen 


ie, anbringen. Und To beſchränkten wir uns darauf, uns 
anzulachen. Wir haben uns dann ſolange angelacht, bis es 
ce langweilig wurde. Dann gab's ein wenig Mufit auf der 

miſe. 
Das Elfen mußte ich ſtehen lafſen. 

Es waren nur Fiſchgerichte und als Nachkiſch eine ungo⸗ 
heure Waſſermelone. Dafür trank ich um fo mehr Sakl, den 
lapaniſchen Reisſchnaps, bis ich etwas beſchwiemelt war. 

Aber das blieb alles in zarten und feinen Grenzen wie es 
eben in Japan iſt und als wir alle genug hatten, wurden wir 
don den kleinen Geiſhas wieder vor die Tür geleitet. 


Die Kopfäger. 
Wir ſtanden wieder vor dem Clerk von Mitſui Buſſan. 

„Das war ganz hübſch“, ich zu ihm, „der Tip mit 
dem „secret Teaheuse r die Verſtändigung ließ etwas 
zu wünſchen Übrig, die Damen find hinſichtlich ihrer engliſchen 
Iprachtenntniſſe noch weit zurück. Alſo eine neue Attraktion. 

5 gibt's weiter hier Intereſſantes? Heraus mit der Sprache 
mein Junge!“ 

Der Clerk lächelte. „Haben Sie ſchon unſere Kopfſäger ges 
ſehen? Nein? Aber, ich bitte Sie — Formoſa iſt das Land 
der wilden Kopfläger. Das muß jeder geſehen haben, der hier 
deweſen iſt. Warten Sie.“ Er veiſchwand und holte ein Büchel⸗ 


Bore 


r Carpentier und Frau 


chen, das ſich gleich als Fahrplan der Formoſaniſchen Eisenbahn 
entpuppte. „Sie fahren mit dem Mittagszug nach Tainan, das 
lind ungefähr fünf Stunden von hier. Dort wird Sie ein Auto 
der Firma Mitſui Bullen empfangen, und Sie werden Gele⸗ 
genheit haben, zu den Kopflaägeen zu fahren“ 

Der Clerk verkaufte uns die Billetts, und wir winkten ihm 
ziemlich herablaſſend aus dem Firſt⸗Elaß⸗Cax der Tainan Rail 
wan zu. Tainan Railway nennt ſich die formoſaniſche Eiſen⸗ 
bahn, weil Tainan der japaniſche Name für Formoſa iſt. 

Einige japaniſche Buſineßmen hatten es ſich mehr als be⸗ 
quem gemacht. Ein merkwürdiger Badegaſt lag auf den Bol: 
fern und hielt beide Füße zum Fenſter hinaus. als ob er ſeine 
Sohlen abkühlen wollte. Ein anderer ſpuckte mit einer beäng⸗ 
ſtigenden Virtuosität an uns vorbei in einen ganz kleinen Blech⸗ 
ſpucknapf. g 

Wir zuckten jedesmal zusammen. 

In Tainan wurden wir von einem etwas dicklichen Clerk 
der Firma empfangen. Er machte eine europälſche Verbeugung 
und zog dabei den Atem ziſchend durch die Zahnlücken. Das 
iſt höchste Höflichkeit. : 

In leidlichem Engliſch meinte er: „Sie wünſchen Kopijäger 
zu ſehen. Wir haben unſeren Fordcar gleich mitgebracht. Haben 
Sie auch Proviant und De — ja? Es wird eine längere 
Fahrt geben.“ 

Wir verſtauten uns in dem ziemlich engen Gefährt. Der 
dicke Clerk ſetzte ſich zu dem Chauffeur und dann ging es los. 
holterdipolter, was der uralte Wagen hergeben konnte. 

Nach einer vierſtündigen Fahrt kamen wir in ein Dorf, das 
von keinerlei Ziviliſation mehr beleckt zu fein ſchien. Die Häu⸗ 
fer waren einfache Holzgeſtelle mit verschiebbaren Vaſtmatten 
Menſchen ſahen wir wenige, dafür um ſo mehr Schweine und 
8 Die Vegetation hatte hier wieder mehr tropiſchen Cha⸗ 
rakter. 

Auf mehr als ſchlechten Wegen, wo der Wagen ſich manch⸗ 
mal fo ſchief fiellte, daß wir uns mit aller Kraft an den Seiten⸗ 
polſtern folthalten mußten, ging's Stunde um Stunde weiter. 
Die zerklüfteten Verge, die wir bei der Einfahrt bewundert 
hatten, kamen ſchon nahe. 

Gegen Abend kamen wir bei der Poſtenkette an, die das von 
den Japanern beſetzte Gebiet gegen das „wilde Land“ abſperrt. 
In dem „wilden Land“, alſo vor allem in den Bergen, wohnen 
die Kopfjäger, bei denen es, wie ihr Name beſagt, eine beſon⸗ 
dere Tapferleit bedeutet, wenn man möglichst viele Köpfe ſei⸗ 
ner Gegner aufweiſen kann. Ein Mann darf eiſt heiraten, 
wenn or eine beſtimmte Zahl von Köpfen erbeutet und feiner 
Sammlung einverleibt hat. 


Der Siegeszug des Nundfunks 
Das Bild veranſchaulicht die ſtändige Zunahme der Zahl der 
Rundfunkteilnehmer in Deutſchland. Die ſteigende Linie der Ents 
wicklung läßt deutlich erkennen, wie ſehr der deutſche Rundfunk 
wegen feiner Darbietungen künſtleriſcher, belehrender und unter: 


haltender Art geſchätzt wird. 


Ein japaniſcher Offizier ſagte: „Sie haben Glück — wir 


haben vor einigen Tagen eine Gruppe von „Headhunters“ ges 
fangen. Sie ftehen vor dem Abtransport. Sie können ſie ſehen, 
obwohl es eigentlich ſtreng verboten iſt. Aber na — Sie find 
Deutſche, man macht eine Ausnahme“ 


Das alſo waren die Kopffäger, von denen bei uns die 
Kinder träumen und die Erwackſenen ſchaudernd in den illu⸗ \ 
ſtrierten Journalen leſen. \ 

Eine Horde verüngftigter, frierender, hungernder Menſchen. 
Nackt bis auf einen Schurz um die Hüften, von tief kaſfeebrau⸗ 
ner Hautfarbe. Mit ſchweren Ketten an Armen und Veine 
gefeſſelt. n 

Nur die Augen, in den Augen ſteckte etwas von einer un⸗ 
beſiegten Wildheit. 

Ich wandte mich ab. Ich hatte genug. Ich empfand die⸗ 
ſelbe leichte Beſchämung, die man beim Anblick eines Löwen 
im Zoologiſchen Garten empfindet. 

Unfer Yuto kurbelte an, der japaniſche Offizier legte die 


Hand an die Mütze. Auf dem unendlich lungen und einzöngen 


Rückweg ſprach ich faft fein Wort. 


Reiſen vor 200 Jahren 


Aus alten Chroniken, aus Reiſebeſchreibungen von vor 
hundert Jahren und aus Lebenserinnerungen längſt Verſtorbe⸗ 
ner hört man immer wieder heftige Klagen über das Reiſen in 
diefer Zeit. Sie find oft ſo kraß, daß es uns nur verwunderlich 


erſcheinen muß, wie zu den damaligen Zeiten l 


teilen konnte, den nicht eine ganz dringliche A fort⸗ 
trieb. Ob nun über den Schmutz und die Ueberteuerung in den 
Gaſthäuſern, über die Unſicherheit und ſchlechte Beschaffenheit 
der Wege in beweglichen Worten Klage geführt wurde, das 
eine erkennen wir daraus Überall: Das Reiſen war damals kein 
Vergnügen. 

Am meißten wurde Über die Wege geklagt und dieſe waren 
denn auch bis welt in das vergangene Jahrhundert hinein 
außerordentlich schlecht. Zu Anfang des 19. Jahrhunderts, da 
in England und Frankreich ſchon viele gute n ange⸗ 
legt waren, fehlten dieſe in Deutſchland, von wenigen Gegenden 
abgeſehen, noch jaft Überall. Die Poſtkutſchen und Reiſewagen 
bewegten ſich faſt Überall nur auf Landwegen, die im Herbst 
und Winter kaum zu befahren waren. Noß und Wagen ſanken 
oft einen Meter tief in den Schlamm ein, ja es war gar keine 
große Seltenheit, daß ſich die vor die Reſſewagen geſpannten 
Pferde nur mit großer Mühe aus dem Schmutz wieder heraus⸗ 
arbeiten konnten. Oftmals ging auch der Wagen in Trüm⸗ 
mer, und es loſtete große Mühe, ihn wieder einigermaßen 
brauchbar zu machen, Unter dieſen mißlichen Verhältniſſen kann⸗ 
ten auch täglich nur kurze Strecken zurückgelegt werden. Ein 
Fußgänger, der den Unebenheiten und den Krümmungen der 
Wege ausbiegen konnte, war aft eher am giel als einer, der 
mit Vorſpann reiste. Beinahe ebenſo häufig wie die Klagen 
über ſchlechte Wege waren die über räuberiſche Ueberfälle. 

Wenn einer nicht unter ſtarker Bedeckung reiſte, mußte er 
jeden Augenblick gewärtig fein, von einer Näuberbande Über: 
fallen und beraubt zu werden. Und die Herren Räuber der da⸗ 
maligen Zeit waren recht ſentimental. Sie nahmen nicht 
nur Geld, Kleidungsstücke und andere Wertgegenstände, ſie 
ſpannten auch die Pferde aus und ließen die Reisenden halb⸗ 


nackt, hungrig und durſtig im Schmutz der Straße liegen. Es 


Mi 
ntiührt 


ER 


Chaplin e 


Der frühere franzöſiſche Boxer Georges Carpentier und Frau Lila Chaplin, die geſchiedene Gattin Charlie Chaplins, 

wurden das Opfer eines verwegenen Raubüberfalles. Als fie nad) Verlaſſen eines Theaters in Neuyork ihr Auto beſtie gen hatten, 

wurden fie von Banditen im Wagen überwältigt, ihrer Barſchaft und Schmuck achen im Werte von 25 000 Dollar beraubt und auf 
8 einſamer Landstraße vor der Stadt abgeſetzt. i 


ift eit 400 bis 500 Jahre her, daß die Vorfahren fo mancher 


nationaler Männer dieſem edlen Handwerk oblagen. Im 16. 
und 17. Jah hundert wurde beſonders über die betrügeriſchen 
Wirte geklagt, die oftmals mit Spitzbuben, Betrügern und Näu⸗ 
bern unter einer Dede steckten und mit den Spisbuden Halbpart 
machten. Sehr ſchlimm waren die daran, die wirklich krank 
waren und die eines der ſchon damals bekannten „Wildbdder“ 
auſſuchen wollten. In Dielen Badeorten gab es für die Bades 
gäſte noch nicht die geringſten Bequemlichteiten. Verſchiedens 
Male ſchrieben Badegüſte, daß fie vor Ekel kaum eine Speiſe 
zu ih nehmen könnten, weil die Wirtsleute, bei denen man 
einquartiert war, zu schmutzig ſeien, und fo ließen ſich noch 
viele Klagen anführen. 8 
Noch um die Mitte des 18. Jahrhunderts legte eine 4 
wöhnliche Perſonenpoſt den Tag nicht mehr als 5 Meilen zurid, 
Eine Meile koſtete 6 Groſchen. Eine Reife von Berlin nach 
Leipzig dauerte damals 36 Stunden, ging alſo nicht ohne 
Uebernachten ab. Von Berlin nach Dresden fuhr die Poli vor 
200 Jahıen nur in Zeitabschnitten von je 14 Tagen. Wer von 
einer Hanſeſtadt nach Breslau wollte, hatte mit einer Fohrheit 
von 8 bis 10 Tagen zu rechnen. In Süddeutſchland, wo dis 
Straßen ſchon etwas beſſer waren als in vielen Teilen Nord⸗ 
und beſonders Oſtdeutſchlands, fuhren allerdings die Poſtwage 
bereits ein wenig ſchneller. Wer nicht nit der gewöhnlicken 
Poſt fahron wollte, die Extrapoſt. Deren Benutzung ſtellte 
ſich allerdings auf 15 Groſchen die Meile. Reiche Leute be⸗ 
nutzten oft die Paſt gar nicht, ſondern fie kauften ſich bei ze⸗ 
ginn der Reife Pferde und Wagen, die dann nach Beendigung 
der Reiſe wieder verlauft wurden. Dabei mußte auch ein Ku 
ſcher gemietet werden, und ſo ſtellte ſich ein derartiges Raiſen 
ſehr teuer. In den letzten Jahrzehnten des 18. Jahrhunderts 
berechnete man, daß das Reifen im eigenen Wagen auf einen 
Dukaten die Meile zu ſtehen komme. Verhältni viel 
ſtärker als heute war im 18. Jahrhundert der Reiſeverichr auf 
Strömen und Flüſſen. um die Mitte des 18. e 
wu den allein auf dem Rhein 1100 bis 1200 Schiffe gezählt, k 
neben Waren auch Perſonen beförderten, und etwa 200 Schiffe 
waren nur zum Perſonentransport eingerichtet. Dieſe Schiffe 
hatten zwar ſchon allerlei Bequemlichteiten, doch ging die Be 
förderung noch langſamer vor ſich als auf dem Lande. Von 
Frankfurt bis Köln fuhr man mit ſolch einem Schiff 8 Tage. 


Noch ſtärter als auf dem Rhein und Main war der Verkehr auf 


der Donau. Die meiſten Neiſenden, die von Deutſchland nach 
Wien wollten, reiſten auf der Donau. Eine Schiffsꝛeiſe von 
Regensburg nach Wien, etwa 350 Kilometer, dauerte zehn bis 


elf Tage. Umgezehrt war die Neiſezeit noch länger, weil es 


dann ſtrommau'wädts ging. 


Es ſoll Leute geben, die ſo etwas „gute, alte Zeit“ nennen A 3 H 
Mas Alten 


und fie ſehnlichft wieder herbeiwünſchen. 


Woher ſtammt das Wort „büffeln“? 
Dieſer bekannte Ausdruck ſcheint ſeinem Wortlaut nach auf 


Forſchungen Beckers kommt der älteſte Beleg für das Wort 


Bergleute heißt: „daß möncker oft hart und lang „püflen“ muß, 
bis 5 zum Erz gelangt“. Nach G imm bedeutete das a 


ein Tier, den Bü'ſel. zu verweiſen. Sein Arſprung dürfte aber 
aus einer anderen Vedeutung hervorgegangen ſein. Nach den 


„büffeln“ in der Schweiz auch wacker prügeln“. Man kann alſo 


daß das Wort „püf eln“ urſprünglich aus dem alten 
art e Ru „puffen“. $ h. ſchladen oder ſtoßen, hervor⸗ 
gegangen ist. woraus der Volksmund dann das Wort „blleſeln“ 
machte. Wer bülifelte, der ſchlug ſich eben mit dem Lernen kerum 


und mußte. ebene wie der Bergmann das Erg, die Wiſſenſchat N 


durch unermildliches „Pilflen“ zu erringen ſuchen. 
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Kattowitz — Welle 408,7 
Dienstag. 12,10: Mittagskonzert. 15,35: Vorträge. 16,10: 
Kinderſtunde. 16,25: Schallplatten. 17,45: Volkstümliches Kon⸗ 
zert. 18.45: Vorträge. 19,50: Uebertragung der Oper „Carmen“. 


Warſchau — Welle 1411.8 
Dienstag. 12.10: Mittagskonzert. 15.35: Vorträge. 16.15: % 
Schallplatten. 17.15: Vortrag 17.45: Sinfoniekonzert. 18.45: \ 
Vorträge. 19,50: Uebertragung der Oper „Carmen“, 7 


Gleiwitz Welle 253. 


11.15: 
11,35. 


Breslau Welle 325. 


Zeit. Wetter, Waſſerſtand, Preſſe 
1. Schallplattenkonzert und Reklamedienſt 


Von einer Springflut heimgeſucht 


12.35. Wetter. 5 wurde die Nordküſte von Neuguinea. Die Flut erreichte bei einer Breite von 60 Kilometern eine Höhe von zehn Metern und ging 
12.55 Zeitzeichen. über 300 Meter weit in das Land. Unter den verwüsteten Gebieten befindet ſich auch der Hafen von Madang, das frühere 

13,35: Zeit, Wetter, Börſe, Preſſe. deutſche Friedrich Wilhelmshafen. 

13,50. Zweites Schallplattenkonzert. f n ͤ— T —Lũ— — —— — EEE) 

15.20. Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht. Börſe. Preſſe. 6. Neuwahl des Vorſtandes, 


erfammlungsfatender 


Dienstag, — rung 12.35: Was der Landwirt wiſſen 7. Referat, 
muß. 15.35: Kinderfunk. 16.00: Unterhaltungskonzert. 16.30: An di itglieder d e i 8. Anträ 
1 = 2 s Deutſchen Metallarbeiterverbandes. Anträge. , 5 
Das Buch des Tages. 16.45: Unterhaltungskonzert. 17.15: n die Mitg eee Um pünktliches Erſcheinen aller Delegierten wird erſucht. 


Zweiter landw. Preisbericht; anſchließend Stunde der Natur⸗ 
wiſſenſchaften. 17.35: Von der Schule zum Beruf. 18.05: Die 
Schleſiſchen. Monatshefte im Januar. 18.20: Die kaufmänniſche 


Die Bezirksleitung des D. M. V. hat in ihrer Sitzung am 
3. Januar d. J. den endgültigen Termin und die vorläufige Ta⸗ 


Bismarckhütte. Am Sonntag, den 18. Januar, vormittags 
10 Uhr. findet bei Brzezina unſere Generalverſammlung der D. S. 


Berufsſchule. 18.45: Wettervorherſage; anſchließend: Konzert auf gesordnung feſtgeſetztt . 1 8 A. P. ſtatt. An dieſer Verſammlung ſteht die Wahl des Vor⸗ 
Schallplatten. 19.30: Wiederholung der Wettervotherſage; an⸗ Nach 8 33 findet die diesjährige Generalverſammlung für den ſtandes auf der Tagesordnung, daher iſt es Pflicht aller Genoſſen 


ſchließend: Stunde der werktätigen Frau. 20.00: Heimat in 
Schleſien. 21.00: Zeit. Wetter, Preſſe, Sport. 21.10: Tänze. 

15: Aus Berlin: Politiſche Zeitungsſchau. 22.40: Abend⸗ 
berichte. 22.50: Mitteilungen des Verbandes Schleſiſcher Rund⸗ 
funkhörer e. V. 22.55: Morſekurſus für Kurzwellenamateure. 
23.10: Funkſtille. 


Mitteilungen 

des Bundes für Arbeiterbildung 
Kattowitz. Dienstag, den 13. Januar, abends 28 Uhr, fin⸗ 
det im Saale des Zentral⸗Hotels eine Lichtbildervortrag „Italien 
und ſeine Seen“, ſtatt. Referent: Gen. Dikt a. Um zahlreiches 
Erſcheinen wird erſucht. 

Bismarckhütte. Am Montag, den 12. Januar 1931, abends um 
6% Uhr, findet im Lokal des Herrn Brzezina ein Vortrag, ſtatt. 


Referent Koll. Buchwald. Um zahlreichen Beſuch aller freien 


Gewerkſchaftler, Partei und Kulturvereine wird erſucht. 

Bismarkhütte, Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet 
am Sonntag, den 18. Januar 1931, abends 7 Uhr, im Saale des 
Herrn Brzezina ein Faſchings⸗Vergnügen. Sämtliche Kulturver⸗ 
eine der freien Bewegung und Gewerkſchaftler, ſowie Freunde und 


Bezirk Polniſch⸗Oberſchleſien am 15. Februar, vorm. 97 Uhr, im 
Volkshaus Krol. Huta, ul. 3. Maja 6, ſtatt. 
Tagesordnung: 
1. Berichte. a) des Bevollmächtigten, 
c) der Reviſoren. 
2. Neuwahl der Bezirksleitung und Wahl der Delegierten zu 
anderen Körperſchaften 8 5 | 

3. Anträge und Verſchiedenes. 

Nach dem Bezirksſtatut, Art. 6, find Anträge bis ſpäteſtens 
1 Woche vorher (7. 2.) bei der Bezirksleitung Königshütte ein⸗ 
zureichen. Spätere Anträge können nicht berückſichtigt werden. 

Nach dem Art. 6 des Bezirksſtatuts werden in allen örtlichen 
Leitungen die Generalverſammlungen ſo einberufen und dabei 
die Wahl der Delegierten vorgenommen, daß ſpäteſtns am 9. 2. 
die Anzahl der Delegierten mit genauer Adreſſe der Bezirksleitung 
Königshütte zugeſtellt iſt. Die Wahl findet nach Art. 6, Abſ. 2, 
wie folgt ſtatt: Ortsverwaltungen erhalten auf je 50 Mitglieder 
je 1 Delegierten, ſind 20 weitere Mitiglieder vorhanden, dann hat 
der betreffende Ort das Recht auf Entſendung eines weiteren De⸗ 
legierten. Die Mitglieder der engeren, erweiterten Bezirksleitung, 
wie der Bevollmächtigte und Kaſſierer der örtlichen Leitung 
haben das Recht auf Teilnahme, ohne beſonders gewählt zu 
werden. 


b) des Kaſſierers. 


und Genoſſinnen, recht zahlreich zu erſcheinen. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll. 5 

Schwientochlowitz. (Die Naturfreunde.) Mittwoch, 
den 14. d. Mts., abends 7½ Uhr, findet die fällige Monatsver⸗ 
ſammlung ſtatt. — Donnerstag, den 15. d. Mts., abends 7% Uhr, 
findet die fällige Monatsverſammlung der Jugendgruppe ſtatt. 
In Anbetracht der Wichtigkeit der beiden Verſammlungen wird 
um vollſtändiges und pünktliches Erſcheinen erſucht. 

Königshütte. (Achtung, Falken!) Nächſte Zuſammen⸗ 
kunft Dienstag, den 13. Januar, abends 6 Uhr, nicht, wie ange⸗ 
geben, um 4 Uhr, im Büfettzimmer. Freundſchaft! 

Königshütte. Am Sonnabend, den 17. Januar 1931, abends 
7 Uhr, veranſtaltet die Ortsgruppe Krol. Huta des Maſchiniſten⸗ 
und Heizerverbandes im Saale des Volkshauſes ein Faſchings⸗ 
vergnügen. Die Mitglieder der Ortsgruppe Krol. Huta, ſowie 
der anderen Ortsgruppen und der freien Gewerkſchaften, werden 
mit Ihren Angehörigen dazu herzlichst eingeladen. 

Mikolow. Sonntag, den 18. Januar, nachmittags 3 Uhr, Ge⸗ 
neralverſammlung der D. S. A. P. bei Janotta. Referent: Sejm⸗ 
abgeordneter Gen. Kowoll. 


Bielitz: „Wo die Pflicht ruft!“ 


Sti⸗ i „Naturfreunde“. 
1 ekannte ſind hierzu herzlichſt eingeladen. Freundſchaft. Den Delegierten iſt von der örtlichen Leitung ein Mandat In der r ee See d e ſtatt: 
21 Schwientochlowitz. Dienstag, den 13. d. Mts., abends 7 Uhr unterſchrieben durch den Bevollmächtigten und Kaſſierer auszu⸗ 18 8 A Are he) 10 9 Blatni Ernsdorf Treffe 
woe im Bohne bee geri Gals ut. Cyefnofeeiin Ba. zun Wars | Minbigen: BETEN: EEE an Sn. EEE er zer 
2 trag des Kollegen Buch wald über Geſchichte und Weſen der Zutritt zur Generalverſammlung kann nur erfolgen nach Vor⸗ ne t aterplatz. Führer: Shube 
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Deutsche Theatergemeinde 
Tel. 3037. Stadttheater Katowice Tel. 3037. 
75 Montag. den 12. Januar. abends 8 Uhr: 


Schneier Wibbel 


Donnerstag, den 15 Januar, abends 7½ 


Werbet für den, Bollswille“ 


1. Abonnementsvorſtellung! 


Komödie in 5 Aufzügen von Hans Müller⸗Schlöſſer 
Uhr: 
Vorkaufsrecht für Abonnenten! 


Der Evangelimann 


»JIret Heil“ 


Glückwünſehe 


zum 25. Wiegenfeſte 
entbietet dem wackeren Turngenoſſen 


legung des Mandats ſowie des Ausweiſes nebſt dem Mitglieds⸗ 


e 


3. Vorſtandsbericht, 
4. Revpiſionsbericht, ’ 
5. Entlaſtung des Vorſtandes, 


Ein donnerndes 


und die beſten ar 


2 ; deutſchen Gewerkſchaftsbewegung ſtatt. Alle Gewerkſchaftler, 05 Achtung, Arbeiter⸗Geſangverein! 
BY Parteigenoſſen, ſowie Mitglieder der Kulturvereine werden ge⸗ uch. ür die Bezirtsleit des D. M. V Am Dienstag, den 13. Januar, findet um 5 Uhr nachm., in 
beten, pünktlich und vollzählig zu erſcheinen. Für die 4. 5 825 70 . der Redaktion der „Volksſtimme“ eine Gauvorſtandsſit⸗ 
ar Königshütte. (Vorſtandsſitzung.) Am Montag, den 12. a zung ſtatt. Da wichtige Angelegenheiten zu beſprechen ſind 
1 ac 1 here e ee Vorſtandsmit⸗ 4 e a 15 4 Er iſt das vollzählige Erſcheinen aller e dee en 
Be! a i 1 a 7 m Sonntag. den 18., vormittags um 210 r, findet die a 5 ETW, N 2: 4 
I gg W ee „Am Mittwoch den 14. d. Mts abends 7% erſte Generalverſammlung des Bundes im Kattowitzer Zentral⸗ Bielitz. (Sozialdem Wahlverein „Vorwärts“ 
Auhr, ortrag. Dr. Bloch ſpricht über „Die Grundbegriffe des hotel ſtatt, zu welcher ein jeder Ortsverein außer zwei Delegierten Mittwoch, den 14. Jänner d. Is., findet um %[7 Uhr abends, 
. 1 „Alle Gewerkſchafts⸗ und Parteigenoſſen find hierzu für den Verein auch auf je fünf angemeldete Mitglieder einen | im Lokale der Arbeiterkinderfreunde eine Vorſtandsſitung ſtatt. 
3 eingelaven. | Vertreter zu entſenden hat. Die Tagesordnung umfaßt nach⸗ Um pünktliches und zahlreiches Erſcheinen wird ersucht. 
1 i ſtehende Punkte: 1 5 SEE Eee ja 
5 1. Eröffnung, 0 Verantwortlicher Redakteur in Vertretung: Max Bon zoll, 
LS — 

„ Protokollverleſung. 


Katowice, ul. Koseiuszki 29; für den Inſeratenteil: Franz 

Rohner, wohnhaft in Katowice. Verlag und Druck „Vita“, 

naklad drukarski. Sp. 2 ogr. odp.. Katowice, ulica 
Koseiuszki 29. 


Joſef Zonkiſch 
Der Arb. T. u. 5p. B. „Vorwärts“ Pielsko 


GESELLSCHAFTS- UND 
VERSAMMLUNGS- 


| — ß 
! Dr 


‚GUTGEPFELEGTE 
KATOWICE, DWORCOWA (BAHNHOF u 11 


BIERE U. GETRÄNKE 
TREFFPUNKT ALLER GEWERKSCHAFTLER 


JEGLICHER ART 
EEE 
VORTREFFLICHER 
UND GENOSSEN 
N ETTE UM GEFÄLLIGE UNTER- 
? . STÜTZUNG BITTE T 


MITTAGSTISCE 
10 
WIRTSCHAFTSKOM MISSION 


CCC. 
REICHHALTIGE 
A AUGUST DITTMER 


0 Oper von W. Kienzle 
Montag, den 19. Januar, abends 8 Uhr: 
2. Abonnementsvorſtellung! 


Das 59 el von Tod u. Liebe 
Ya & von Nomain Rolland 

Donnerstag, den 22. Januar, abends 7½% Uhr 

Vktoria und hr Husar 


Operette in 3 Akten von A. Grünwald und 
Dr. F. Löhna⸗Beda. Muſik von Paul Abraham | % 


Sionntag, den 25. Januar, nachm 3 Uhr: 


Viktoria und ihr Rusar 


N 7 
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8 ö 4 


ABEND K ART E 


Die Tatſachen beweisen es. denn 
alle bedeutenden Unternehmun 
gen von Welt ſind, nach den ei⸗ 
genen Ausſagen ihrer Gründer: 
mit in erſter Linie durch ihre um⸗ 
aſſende u. zielbewußte Inſertion 
groß geworden. Ziehen wir die 
Nutzanwendung daraus; vertran⸗ 
en wir weiter unſere geſchäftlichen 
Chancen der Zeitunnsamzeine an 


— 


keit, trüber Stimmung Lebensüberdruß, Schlaf- 
lofigteit, Kopfſchmerzen. Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden 
Hypochondrie nervöſen Herz und Magenbeſchwer⸗ | 
den leiden, erhalten koſtenfreie Broſchüre von 


Dr. Gebhard & Co,, Danzig, Am Leegen Tor 51 


